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und die Schiſfsverluſte der Verbündeten.

Erörterung
der Friedensbedingungen

G. Wie bekannt, hat die in der Preſſe ſporadiſch
aufgetauchte Forderung der Freigabe der öffentlichen
Erörterung der Bedingungen, Unter

willigen könne, inzwiſchen Schule gemacht.
erlangen hat die Zuſtimmung unſerer landwirt

ſchaftlichen, induſtriellen, kommerziellen und gewerb
lichen Verbände gefunden und dieſe zu einem bezüg
lichen Vorgehen veranlaßt.
lich, unter eingehender Begründung, den Reichstag
erſucht, vom Reichskanzler die baldige Freigabe zu
fordern, damit die öffentliche Meinung bei den
Friedensverhandlungen rechtzeitig zur Geltung ge

langen könne. Es ſoll durch dieſe Beſprechung der

g 6 6 en Vo ineinheitlicher, kraftvoller Wille zum Aushalten bis
zum Außerſten und zur Erzwingung europä
icher und kolonialer Gebietserwei
terungen beſteht. Recht beachtenswert iſt auch
der Schlußſatz der Eingabe, wonach das deutſche
Volk opferfreudig hinter einer Regierung
ſtehen werde, welche Dieſen Willen mit
nbeng ſamer eſig et bertrete

Dieſes Finale könnte als eine an die Regie
rung gerichtete Drohung, als ein Entſchluß, dem
parlamentariſchen Prinzip im Reiche endlich Ein
gang zu verſchaffen, nach welchem die Regierung
lediglich als Vollſtreckerin des Willens der Mehrheit
der Volksvertretung zu fungieren habe, angeſehen
werden, wenn nicht die ganz anders gerichteten

Ziele der meiſten an dieſer Kundgebung beteiligten
Verbände bewieſen, daß es „nicht ſo böſe ge
meint“ ſein kann.

Das Vorgehen iſt indes auch von denen nur
ſmpathiſch zu begrüßen, welche die Regierung ver
ſtehen würden, wenn ſie, wie hisher, noch für eine
weitere Zeitſpanne der Forderung widerſtreben
ſollte. Von zuſtändiger Seite iſt ja bereits darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß der Reichskanzler
in dieſer Angelegenheit keine freie Entſchließung be
ſitzt, ſondern der Kommandogewalt unterſteht, welche
auf Grund der ihr allein zuzutrauenden genaueſten
Kenntnis der wahren Kriegslage allein darüber
zu entſcheiden vermöge, zu welcher Zeit die Erörte
rung der Friedensbedingungen freigegeben werden
dürfe.ar mancher, außgrhalb jedweder Kriegstätig

keit ſtehender kann ja wohl ebenfalls als befähigt
gedacht werden, ein genaues Bild von der Kriegs
lage im Ganzen und Großen ſich gebildet zu haben.
Als darüber am gründlichſten informiert muß man
jedoch die Oberſte Heeresleitung halten, auf deren
Urteile und Ratſchläge die Akte der Höchſten Kom
mandogewalt zu baſieren ſind.

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Art
und der Umfang der mit Ausſicht auf Erzwingung
geſtellt werden könnenden Friedensbedingungen nicht
allein von den patriotiſchen Wünſchen und Jdealen,
ſondern in noch weit höherem Grade von
der Größe des Sieges auf den verſchiedenſten
Kriegsſchauplätzen abhängt, welche heute und in
nächſter Zeit noch nicht feſtgeſtellt zu werden ver
mag. Fordert man vielmehr, als man durchzuſetzen
die Macht hat, ſo macht man ſich lächerlich, wie die
Franzoſen, welche nicht eher ruhen wollen, bis

Sie haben gemeinſchaft

en s be h

ſte die Deutſchen aus Frankreich, Belgien und Elſaß-
Lothringen herausgeworfen haben, ferner, wie die
Engländer, welche uns aushungern, unſere
Flotke vernichten und die Durchfahrt ins Schwarze

Meer forcieren wollen, und ſchließlich, wie die
n Ruſſen, welche in Berlin das Weihnachtsfeſt zu

I denen alleinDeutſchland in die Wiederherſtellung des e wollen, wenn der letzte feindliche Soldat das Gebiet
C a

feiern gedachten und jetzt erſt den Frieden machen

des Zarenreichs verlaſſen hat.
Wir hoffen mit größter Zuverſicht, daß ſich die

Kriegslage für uns niemals verſchlechtern, ſondern
ſogar von Monat zu Monat weſentlich verbeſſern
wird, ſodaß in nicht mehr ferner Zeit die Sieges-
palme unſeren Waffen zufallen muß. Daraus iſt
der Schluß zu ziehen, daß wir umſo mehr fordern
können, ohne uns zu weit vom Erxreichbaren zu ent
fernen und ohne zu riskieren, verlacht zu werden, je

e ur errerung der rie
ment des tatſächlichen Endſieges braucht ſelbſtver
ſtändlich nicht abgewartet zu werden, aber über
allem Zweifel erhaben und in ſeiner ungefähren
Größe erkennbar muß er geworden ſein, wenn man
auch in dieſer Angelegenheit praktiſche, d. h. erfolg-
reiche Politik treiben will.

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Reuter verbreitet die Veröffentlichung eines Londoner

aus den Kämpfen bei Neuve Chapelle umfaßt.

ein anſchauliches Bild von der Lebensmittelnot
in Deutſchland. Der allgemeine Eindruck dieſer
Maſſenkorreſpondenz ſei, daß ein unzweifelhaftes Elend
unter der ärmeren Bevölkerung herrſche, während immer
noch auf baldigen Sieg gehofft werde; doch wecke dieſer
Zuſtand einige Beunruhigung und in manchen Kreiſen
ſelbſt. Zweifel.
t er dieſe neuen Reuter-Lügen müſſen ſogar Kinder
achen!

Ein ſprechendes Gegenſtück bildet. folgende Meldung:
Der Amerikaner Gailor erzählt in der „Daily

Mail“ wie er in Sedan unter Führung eines deut
ſchen Majors 75000 Aeres beſtellte Feloer be
fücht habe, wo Getreide und Kartoffeln an
gebaut werden. Wir hoffen, ſo habe ihm der Offizier er
klärt, daß die Zivilbevölkerung die Ernte einbringen
wird und daß der Krieg um dieſe Zeit zu Ende ſein wird;
aber wenn dies nicht der Fall iſt, wird die Armee die
Ernte bekommen. Der Amerikaner beſichtigte fünfzehn
Motorpflüge, die für die Armee tätig waren.

Die „Hungersnot“ in Berlin,
von der auch in ruſſiſchen Blättern gefaſelt wurde, wird
jetzt ſogar vom Petersburger „Rußkoje Slowo“ als ein
Märchen bezeichnet. Das Blatt ſchreibt „Die Nachrichten
über eine angebliche Hunger not in Berlin
ud erheblich übertrieben S beſteht keinMangel an Fleiſch und Fiſchen ſowie ſonſtigen Lebens
mitteln. Nur der Konſum von Brot, von dem es nur
eine Sorte gibt, iſt eingeſchränkt. Die Theater und
anderen Vergnügungsanſtalten ſind überfüllt, was in
Rußland unerklärlich erſcheint.“

Der geſtrige Generalſtabsbericht,
der nur in einem Teil der Auflage Aufnahme finden

konnte, lautet:
Berlin, 24. März, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Champagne fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt.
Jm Prieſterwalde, norweſtlich PontàMouſſon, wurde

der Feind, der uns einen Ländergewinn ſtreitig zu machen
verſuchte, zurückgeworfen

Preßbureaus, die eine Anzahl Briefe von Gefangenen

Dieſe gäben, ſo meint das offiziöſe engliſche Bureau,
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Erneute feindliche Angriffe nordöſtlich von Badonviller
und am Reichsackerkopf brachen in unſerem Feuer zu
ſammen. Am Hartmannsweilerkopf wird zur Zeit wieder
gekämpft.

Die Kämpfe in den Vogeſen haben hiernach alſo
allen durch die Witterung hervorgerufenen Schwierig-
keiten zum Trotz einen größeren Umfang an
genommen. Sowohl in den Nordvogeſen auf franzöſi
ſchem Boden ber Badonviller als auch in den deutſchen
Südvogeſen wird jeder Fußbreit Boden hart umſtritten.
Jm Süden, im deutſchen Elſaß, wechſeln beide Geg
mer mit kräftig geführten Offenſivſtößen ab. Hier wird
beſonders weſtlich von Münſter auf den Höhen des
Reichs gckerkopfes und des Harkmanns-
weilerkopfes heiß gekämpft. Der Generalſtabs-
bericht von geſtern erwähnt beſonders auch die Kämpfe
am Hartmannsweilerkopf. Dem franzöſiſchen Bericht
zufolge ſcheinen an dieſem Punkte die Kämpfe durch
einen überraſchenden Angriff der Feinde in
Fluß gekommen zu ſein, die uns angeblich einen Schützen
graben fortnahmen.

Keine Verwundung des Kronprinzen von Bayern.

Die Münchener Korreſpondenz „Hoffmann“ meldetDie in der ausländiſchen Preſſe erſchienene Meldung von

einer angeblichen ſchweren Verwundung des
Kronprinzen Rupprecht von Bayern iſt frei

n n

erfunden. Se, Königl. Hoheit befinden ſich voll
kommen wohl.

Der Kronprinz von Bayern hat an dieTruppen im Bereich des 7. Armeekorps am 14. März
folgenden Tagesbefehl gerichtet:

Soldaten Durch Einſatz von 43 Bataillonen gegen
3 deutſche iſt es dem Feind gelungen, einen Bruchteil unſe
rer Stellungen nach heldenmütigem Widerſtand der Be
ſatzung wegzunehmen. Die Wiederoberung iſt
lungen. Aber Euer Angriff hat die feindliche Unter
nehmungsluſt gebrochen. Zwei feindliche Armeekorps haben
es nicht gewagt, über das genommene Dorf, deſſen Beſitz
eine untergeordnete Bedeutung hat, hinaus vorzudringen.
Jch ſpreche. Euch für Euren Kampfesmut und Eure Hin
gebung meinen Dank und meine wärmſte Anerkennung
guts Die volle Vergeltung müſſen wir uns
für ſpäter aufſparen. Einſtweilen erwarte ich zuverſichtlich, daß Jhr alles aufbietet, Eure jetzige Stellung
ſo zu ſtärken, daß alle weiteren Angriffe daran ſcheitern
müſſen. Jch erwarte zuverſichtlich, daß Jhr jedem
weiteren feindlichen Fortſchritt eine unüberwindliche
Schranke ſolange entgegenſetzen werdet, bis der Tag der
Abrechnung mit dieſem Feinde gekommen ſein wird. Er
wird kommen. Jch vertraue auf Euch.

Englands Kampf gegen den deutſchen Handel
in Oſtaſien

Der Londoner Korreſpondent des Mancheſter „Guar
dian“ ſchreibt: Da alle ſich für britiſch ausgebenden
Handelsgeſellſchaften in Ching bei den britiſchen Konſu
laten eingetragen werden mußten, ſind 29 deutſche und
öſterreichiſche Firmen in Hongkong, unter
ihnen die Filialen der Hamburg-Amerika-Linie und des
Norddeutſchen Lloyd, zwangsweiſe von den britiſchen
Liquidatoren gaufgelöſt worden.

Jmmer größere engliſche Offiziersverluſte.
Nach den letzten Ausweiſen des Londoner Kriegsamtes

ſind die Offiziersverluſte in den Kämpfen um
Neuve Chapelle auf 748 geſtiegen.

Aus ſehr verläßlicher Brüſſeler Quelle werden der
„Deutſchen Tagesztg.“ folgende engliſche Verluſt
ziffern mitgeteilt, die bis Mitte März reichen: Tot
1000 Offiziere und 20 000 Soldaten, verwundet und krank,
wovon die meiſten wieder zur Front zurückkehren können,
60 000, gefangen 20000, alſo zuſammen über 100 000
Mann. Die Verluſte an Offüzieren allein werden
auf 5000 geſchätzt, was im Verhältnis zur Soldatenzahl
beträchtlich iſt.

Deſertationen aus der franzöſiſchen Armee.
Nach in Baſel vorliegenden Nachrichten meldet die

Turiner Zeitung „Jl Momento“ aus San Remo: Seit
einiger Zeit ſtellten ſich mehrere hundert franzö
ſiſche Deſerteure bei den eGrenzbehörden mit der Bitte ein, auf italieniſchen
Boden gelaſſen zu werden, Und erklärten, nicht mehr im
franzöſiſchen Heere dienen zu wollen, wegen des furchtbar
aufreibenden Dienſtes in den Schützengräben und wegen
der ſchrecklichen Verluſte, die ihnen die Deutſchen fortgeſetzt
beſonders mit Artilleriefeuer, beibrächten.

miß



Der Schrei nach Munition. 5
Ein Vertreter der Pariſer „Agence Havas“ hatte eine

Fr n Dieſer ſagte nach
zöſiſchen Heeres: „Die

Unterredung mit Sir John
der üblichen Lobpreiſung des fran
Frage, welche eine Löſung fordert, iſt Munition.
Munition und immer mehr Munition, das
iſt die dringendſte Hauptbedingung für jedes Vorſchreiten,
für jeden Sprung vorwärts. Alle haben Bedarf nach viel
Munition. Ich glaube nicht,“ fügte der Feldmarſchall ernſt
hinzu, „daß der Krieg noch lange hinaus gezogen
werden kann. Für die Bundesgenoſſen hat das Früh
jahr vielverheißend begonnen. Memel iſt in ruſſiſchen
Händen (geweſen! D. Red.), die Dardanellenforts ſind
um Teil zerſtört. Die Hauptſache ſei der Endſieg für die
undesgenoſſen, von dem er, French, überzeugt ſei.“

Der Luftkrieg.

Ein feindlicher Flieger über dem Vodenſee.
Am Dienstag abend 8 Uhr überflog ein Flieger

Romanshorn. Das Geräuſch des Motors war deutlich
zu hören. Das Flugzeug muß mit Scheinwerfern aus
gerüſtet geweſen ſein, denn man ſah mehrfach Lichtbündel
die lken beleuchten und den Seeſpiegel abſuchen. Das
Geräuſch des Motors entfernte ſich oſtwärts über den See.
ne handelt es ſich um einen Friedrichsha f en zugedachten feindlichen Beſuch. Längs des ganzen
deutſchen Seeufers wurden alle Lichter gausgelöſcht.
Wahrſcheinlich war der Flieger vom Elſaß her ange
meldet worden.

Auch Holland ſtatteten feindliche Flieger
einen Beſuch ab, wie folgende Meldung beſagt:

Geſtern morgen 7 Ahr flog ſehr hoch eine Taube über
Vliſſingen, die durch einen Zweidecker W wurde.
Die beiden Flugzeuge verſchwanden raſch. ter wird
aus Hans veet gemeldet Mittwoch morgen ſind in ſehr
roßer zwei Flugmaſchinen, die in weſtlicher
ichtung flogen, beobachtet worden. Die eine verſchwand,

während die andere zurückkehrte, ſich einige Male über der
Schelde drehte und dann bei Groningen auf holländi-
ſchem Gebiet niederging. Es war ein engliſcher Ein
decker, in dem ein Offizier ſaß, der interniert wurde. An
geblich iſt der Flieger heute morgen von Dünkirchen
abgegangen.

Zu dem Zeppelinangriff auf Paris
wird dem „Berliner Tageblatt“ noch aus Genf gemeldet:
Die Arbeiter des ſtädtiſchen Laboratoriums haben bis
jetzt in Paris und Umgebung die Spuren von gegen
fünfzig Zeppelinbom ben gefunden. Zwei Drittel
der Geſchoſſe waren Exploſivbomben, ein Drittel Brandbomben. Der Heppelin ung dürfte noch ein kleines Nach

ſpiel im Parlament finden, weil die Abwehrmaß-
regeln kläglich funktionierten.

„Echo de Paris“ berichtet, daß am Montag abend
Zeppeline zwei Gruppen bildeten undParis in weiterem Umkreis überflogen,ohne das befeſtigte Lager überfliegen zu können. „Petit
Pariſien“ ſagt, daß Zeppeline über Precy ſur Oiſe, 48 Km.
von Paris, geſehen worden ſeien.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz
meldete geſtern die Oberſte Heeresleitung:

Unſere nördlich von Memel verfolgenden Truppen
machten bei der ruſſiſchen Grenzſtadt Polangen 500 Ruſſen
zu Gefangenen, erbeuteten drei Geſchütze und drei Ma
chinengewehre und jagten dem Feinde viel geraubtesieh (Pferde und ſonſetges Gut) ab.

Bei Langszargen, ſüdöſtlich von Tauroggen und nord
weſtlich von Mariompol, wurden ruſſiſche Angriffe unter
ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen.

Nordweſtlich von Oſtrolenka ſcheiterten mehrere ruſſiſche
Angriffe. Hier nahmen wir dem Feind 20 Offiziere, über
2500 Man und 5 Maſchinengewehre ab.

Auch nordöſtlich von Plock mißlangen mehrere feind
liche Vorſtöße

Das deutſche Heer zollt herzlichen Dank der tapferen
Beſatzung von Przemysl, die nach vier opfervollen Ver
teidigungsmonaten nur der Hunger niederzwingen konnte.

Es ſind mithin bei der Verfolgung der Ruſſen von
unſeren Truppen auch drei Geſchütze und drei
Maſchinengewehreerbeutet worden, und ferner
hat man 500 der ruſſiſchen Hallunken, die auf deutſchem
Gebiet plünderten, mordeten und ſengten, gefangen ge

nommen. eAuch nordöſtlich von Tilſit, bei Langszargen,
an der Straße Tilſit--Tauroggen, haben die Ruſſen
wieder Angriffe verſucht. Es ſcheint demnach, als ob
Tauroggen, das wir bekanntlich ſeinerzeit beſetzt hatten,
wieder in ruſſiſchem Beſitz iſt. Hier ſowohl wie auch bei
Mariampol zwiſchen Suwalki und Grodno, wo ſchon
dieſer Tage gekämpft. wurde, wurden die ruſſiſchen Vor
De unter ſchweren Verluſten für den Feind abgewieſen.

asſelbe Schickſal erlitten ruſſiſche Angriffe nordweſtlich
von Oſtrolenka, wo dem Feinde 20 Offiziere, über
2500 Mann und fünf Maſchinengewehre ab
genommen wurden.

Polangen von unſerer Flotte beſchoſſen.

Die geſtrige Meldung aus dem Großen Haupt
uartier, wonach die ruſſiſchen Räuber, Plünderer und

ordbrenner auf der Verfolgung bei Polangen auch von
unſerer tapferen Flotte aus unter Feuer gehalten wurden,
dürfte überall größte Genugtuung gefunden haben.

Das wenige Kilometer von der preußiſchen Grenze
am Meer belegene Städtchen Polangen iſt Sitz einer
ruſſiſchen Polizeibehörde und wird von Deutſchen, Letten
und Juden (im ganzen etwa 3000 e bewohnt. Das
Rittergut mit dazugehörigem Schloß gleichen Namens
ehört dem polniſchen Fürſten Tiſchkiewicz.S Sommer iſt Polangen ein gern beſuchter Badeort.

Von dort führt eine Chauſſee, die faſt durchweg längs
der Meeresküſte läuft, über die beiden Domänengüter
Nieder-Bartau und Runtzau nach Libau (etwa
70 Kilometer). Jn den erſten Kriegsmonaten war eine
deutſche Abteilung auf dieſem Wege bis dicht an Libau
herangekommen. Polangen gehört übrigens nicht mehr
zum Gouvernement Kowno, ſondern liegt im äußerſten
Zipfel Kurlands, das hier auf einer Strecke von
gegen 15 Kilometer an Preußen grenzt.

Zur Kapitnlation der Feſtung Przemysl
entrollt der Kriegsberichterſtatter Nowack in den
„L. N. N.“ folgendes ergreifende Bild

Mehr

Die Ruſſen als wirre, aſchenglühend

Kein Stück Kriegsgerät iſt den Ruſſen in Przemysl
in die Hände gefallen. Schließlich war es nur mehr eine
Beſatzung von Unterernährten, die die Feſtung hielt.
Kein Reis, kein Korn, keine Kartoffeln waren mehr da.
Das aus dem letzten Hafer bereitete Mehl war ver
braucht, das noch das Futter des letzten geſchlachteten

Rudels von Pferden hergegeben hatte. Einmal, am Vor
abend des 19. März, wollte man den Tapferen noch eine
Wohltat erweiſen. Die Mannſchaft erhielt aus dem
Schlußſtapel je zwei Konſervenbüchſen, aber die hunger-
kranken Magen ſtreikten bereits. Viele wurden krank,
manche ſtarben. Dem Feſtungskommandanten wollten die
Braven noch ein Zeichen ihrer Treue und Liebe erweiſen:
noch eine Brieftaube war da, die man ihm gebraten
ſchickte. Kusmanek dankte und ſandte die Taube weiter
einem kranken Kameraden ins Spital. Die Spitäler
waren ſeit acht Tagen überfüllt. Der Geſundheitszuſtand
war bis gegen das Ende gut geweſen. Jetzt füllten ſie
ſich mit den vor Hunger Delierenden. Und der letzte
Ausfall kam. Sie fochten mit dürren Leibern, mit
totenblaſſen eingefallenen Geſichtern in der alten Bra
vour. Als ſie heimgingen, verſuchten die Ruſſen noch
einmal Przemysl mit Gewalt zu nehmen. Sie ſtürmten
und ließen wiederum zahlloſe Opfer vor den Toren. Bei
Tage ließen ſie auf alle Fälle die Artillerie ſpielen.
Sonntag nacht, als nochmals ihre Jnfanterie vorging,
hörte man eine furchtbare Detonation. Die Ruſſen
ſtutzten, verwirrt ging ihre Jnfanterie wieder zurück,
nur die Artillerie weit draußen in ſicherer Ferne hatte
noch Mut und ſchoß weiter.

Jn Przemysl ſelbſt hob jetzt ein Schauſpiel von
grauenhafter Größe an. Kusmaneks Soldaten, dieſer un
gebrochene galiziſche und ungariſche Landſturm, tränen
los, im Bewußtſein ihrer Größe, tun ihre letzte eiſerne
Pflicht. Schwere 30er Mörſer bekommen ſelbſt den
Gnadenſchuß Man gibt ihnen eine halbe Ladung. Der
Ausſchuß im Rohr iſt durch Sandſäcke verſperrt. Dieſer
Ehrentod der Mörſer wirft rundum die Erde hunderte
Meter hoch. Die fliegenden Eiſenſtücke überhageln einen
Kilymeter. Darum ging die ruſſiſche Jnfanterie vorhin
zurück. Geſchütz um Geſchütz wird in der Stadt vernichket.

auchſäulen lodern empor. Die Forts fliegen auf.
Selbſt die Kaſematten ſprengen ſie in den Himmel. Jetzt
nimmt die Mannſchaft zum letzten Male ihre Gewehre.
Sie zerbrechen ſie, treten auf ſie, ſo daß kein Lauf un
verbogen bleibt. Keinen Waffenreſt werden die Ruſſen
erhalten. Sie werden in Schutthügel und Trümmer
einziehen

Auf dem Tartarenhügel drängt ſich die zurück
gebliebene Einwohnerſchaft. Sie ſtarrt in die feuerzuckende
Stadt. Der Fliegerplatß dampft unter Wolken. Jetzt
iſt auch das letzte Radiotelegramm fort. Kusmanek hat
noch einmal mit ſeinem Oberkommando geſprochen und
ein ſtiller Gruß an ſeine Angehörigen war dabei. Der
Fliegerplatz wird hart beſchoſſen, aber die beiden Flieger
ſchrauben ſich hoch. Sie tragen die letzte Poſt, die letzten
Abſchiedsworte. Sie wiſſen nicht, ob ſie glücklich durch
kommen werden, denn 12 Flugzeuge und 7 Fliegerpaare
gingen verloren in der Belagerungszeit. Ein Flugzeug
nimmt, die Richtung gegen die Karpathen, das andere
gegen Krakau. Unten raucht die Feſtung weiter, die jetzt

haufen in Händen halten. Das waren
und Stunden von Przemysl.

Wo Rußland ſeine Belagerungstruppen hinſchickt.
Nach Londoner Privatmeldungen des „Nieuwe Rotter

ge

der aily News“ mitteilt, von der Belagerungs-
armee von Przemysl 50000 Mann über Tarnow
gegen Krakau und 40000 Mann zu den ruſſiſchen

ruppen am Duklapaß und Azſoker Paß geworfen
werden. Jn Przemysl hatten die Ruſſen keinerleinoch e eichefe hie Munition und 134 ver
n i tete Ge 1 üſtz e gefunden. Auch ſeien die Feſtungs
werke vorläufig unbrauchbar.

Engliſche Preſſeſtimmen.

Soeben in Holland eingetroffene engliſche Blätter
bringen ſpaltenlange Berichte über den Fall von
Przemysl deſſen ſtrategiſche Bedeutung natürlich
beſonders hervorgehoben wird, während der heldenmütigeWiderſtand der Beſatzung als stabbern detence (hart
häßige Verteidigung) bezeichnet wird. Alle Blätter betonen allerdings, daß Przemyslden Ruſſengußer-
ordentliche Verluſte gekoſtet hat. So geben die
„Times“ ohne Kommentar die kürzliche Angabe der
„Frankf. Ztg.“ wieder, daß die Belagerun 8 ſeit Ende
September 70000 Mann gekoſtet habe. Daily
Chronicle nennen Przemysl die ſtärkſte Feſtung
Hſterreichs und vielleicht Oſteuropas, die aber haupt
ſächlich durch Hunger bezwüngen worden ſei.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
Wien, 24. März, vorm. Amtlich wird verlautbart:

Jm weſtlichen n hat ſichan der Front bis zum Azſoke
wickelt, die mit großer Heftigkeit andauert.
Starke ruſſiſche Kräfte gingen zum Angriff über. Am die
Höhenſtellungen wird erbittert gekämpft. Zwiſchen Pruth
und Dnjeſtr kam es im nordöſtlichen Teile der Bukowina
zu mehreren Gefechten, in denen der Feind aus einigen
Orten vertrieben wurde Und gegen die Grenze zurück
weichen mußte. Die nördlich Czernowitz jenſeits des Pruth
liegenden Ortſchaften, die dem Feinde als Baſis für die
Unternehmungen gegen die Stadt dienten, ſind vom
Gegner geſäubert.

Um Czernowitz und Oſſowiec.
„Aßz Eſt“ meldet aus Czernowitz: Der Angriff aufdie vorgehenden, inzwiſchen verſtärkten e Kräfte
nahm auch in den Nachtſtunden des Dienstag ſeine Fortſeßung. Unſere Truppen griffen die h aus zwei
Richtungen an und vertrieben ſie nach Oſten. Unſere
Truppen beſetzten eine wichtige Höhenſtellung längs der
ruſſiſchen Grenze

„Golos Moskwy“ meldet von der Narew-Front,daß die Beſchießung von Oſſowiec durch ſchwere
deutſche Artillerie immer heftiger werde.
Das außerordentlich ſchwierige ſumpfige Gelände und die
dichten von ruſſiſchen Truppen beſetzten Wälder bieten
zwar der deutſchen Jnfanterie und der Reiterei unüber
windliche Schwierigkeiten, doch ſei das deutſche Artillerie
feuer kaum erträglich.

Die ruſſiſchen Kriegskoſten.
Die ruſſiſchen Kriegskoſten haben nach Mitteilung des

inanzminiſters im ru r Senat am 1. März enils die gehn te Milliarde Rubel erreicht.

d n Courant“ ſollen, wie eine Petersburger Nachricht

r Paß eine Schlacht ent S

Finniſche Kriegshilfe für Rußland.
Wie aus Helſingfors berichtet wird, iſt der fin niſche

Landtag zum 20. April ruſſiſchen Stiles einberufen
worden, zwecks Bewilligung einer außerordent
lichen Kriegshilfe Finnlands an Rußland in
Geſamthöhe von einer Milliarde Mark finniſcher
Währung.

Fahnenflucht im ruſſiſchen Heere.
Jn den letzten drei Monaten hat, wie die „Nat.Ztg.“

erfährt, die Fahnenflucht in der ruſſiſchen
Armee ganz außerordentlich zugenommen.
Beſonders zahlreich ſind die Deſertionen vor der
Front. Die ruſſiſche Heeresverwaltung hat vor einiger

it ein beſonderes Fahndungsblatt für Militärverbrecher
gegründet. Dieſes Blatt, das nur den Polizei und Gen
darmeriebehörden zugeſtellt wird, enthält in jeder Wochen
ausgabe mehr als 600 Ausreißer verzeichnet.

t

Die Wahrheit über das Schickſal der „Dresden“.
So iſt auch der engliſchen Lüge der Hals umgedreht,

daß der Kreuzer „Dresden“ das letzte aus der Schlacht
bei den Falklandsinſeln entkommene Schiff bei Juan
Fernandes vor der engliſchen Ubermacht kapituliert habe.
Geſtern erfuhren wir es durch den Kommandanten des
Schiffes ſelber, daß guch hier wieder der Engländer ge
logen hat, daß er wiſſentlich falſche Kunde verbreitet hat
über tapfere Deutſche, die bis zum bitteren Ende kämpften,
bis die Munition verſchoſſen war und die Geſchühe un
brauchbar waren. Dann hat man nach gutem Seemanns
brauch das Schiff geſprengt, ſodaß dem Feinde
Kur en Haufen zeriſſenen Giſens in dieHände fiel
Wenn uns auch fremde Lüge nicht irre machen

können an unſerer heldenhaften Marine; jetzt wiſſen es
auch die Neutralen, daß unſer Kreuzer Dres
den geſunken i die ſchwarze wei be roteFlagge hoch am Maſt.

Ein Teil der Emdenbeſatzung in Freiheit.
Zu den von den Meunterern in Singgporeaus der Jnternierungshaft befreiten Weißen gehört

auch ein i e e Mann ſchaft der„Smden d unter Führung eines Offiziers entkommen ſind. Jm ganzen erhielten etwa 20 Deutſche
auf dieſe Weiſe ihre Freiheit wieder.

Die „N.“-Boote bei Gibraltar.
Die „Köln. Ztg. meldet aus Madrid Die Be

mannung eines bei Cadix angekommenen ſpaniſchen
Hriegsſchifes behauptet gleichfalls, in der Mündung der
Meerenge von Gibralkar zwei deutſche Unter
ſeeboote geſehen zu haben, deren Unerſchrockenheit be
wundert wird.

Engliſche Kriegsſchiffe vor Zeebrügge.
Die Frankfurter Zeitung“ meldet aus Amſterdam:

Die „Tijd“ meldet aus Sluis, daß ſeit geſtern mo
engliſche Kriegsſchiffe Hafen4 enzen E.

1 t Blockade des HafensZeebrigge als Antwort auf das Anſbringen
niederländiſchen Schiffen mit Fracht nach England

Die „Dacia“ für eine gute Priſe erklärt.
Die Unterſuchung über die Angelegenheit des Dam

pfers „Dacia“ iſt in Paris abgeſchloſſen DieKommiſſare erkannten auf zu Recht erfolgte Be
ſchlag nahme. Der dem Marineminiſter zugeſtellte
Bericht wird dem Priſengericht übermittelt werden,
welches zwei Monate Zeit hat, um ein Urteil zu fällen

Angriff eines deutſchen Flugzeuges auf einen
Dampfer.

Lloyds meldet Der Dampfer „Pandion“ aus
Southampton, von Rotterdam kommend, berichtet,
daß er am 21. März, vormittags 11,25 Uhr, zwölf Meilen
nordweſtlich des Leuchtſchiffes „Noordhinder“ von einem

deutſchen Flugzeug, angegriffen wurde, daseine Bombe abwarf, die einige Fuß neben Stuerbord
in die See fiel. „Pandion“ ſchoß Feuerpfeile ab und
gab Notſignale, worauf das Flugzeug in öſtlicher
Richtung wegflog, aber nach einer halben Stunde wieder
zurückkehrte und ſechs Bomben abwar die einige
Fuß vom Schiff herabfielen. Das Flugzeug fuhr dann
nach Oſten weg.

Engliſche Hoffnungen auf die ruſſiſche Oſtſee-Flotte.

Die ruſſiſche Flotte iſt jetzt veträchtlich
wachſen und wird ſich vielleicht ſtark genug
ühlen, zur Offenſive überzugehen, oder wenig

ſtens Torpedofahrzeuge zu verwenden. Rußland beſitzt
eine große Anzahl von Zerſtörern und Untkerſeebooten,
deren Beſatzungen viel gelernt haben.

Abwarten! Die Hoffnungen Englands auf
die ruſſiſche Flotte werden ebenſo zerſchellen,
wie die Hoffnungen aufdie ruſſiſche Dampf
walze“ zu Lande.

Amerikas Proteſt fertig.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhingkton:

Aus dem Weißen Hauſe wird amtlich bekanntgegeben,
daß eine Note an Großbritannien ausgearbeitet
und in wenigen Tagen abgeſchickt wird, in derwegen einiger Puntte der letzten engliſchen Note Vor

ſtel lungen erhoben werden.
Das Anhalten der holländiſchen

Lebensmitteldampfer.
Durch das Anhalten der holländiſchen mit Lebens

mitteln nach England beſtimmten Dampfer iſt, wie nahezu
ſämtliche Blätter mitteilen, der Handelsverkehr
ten mit England faſt gänzlich zumStillſtand gekommen. Eier-, Käſe und Fleiſch
exporteure haben ihre Lieferungen nach England ein
ſtellen müſſen. Andererſeits nehmen die holländiſchen
S un a e vorläufig keine Lebensmittel für
England an.

der türkiſche Krieg.

Frankreich und die Dardanellen-Aktion.
Jn der Sitzung der Kommiſſion für auswärtige Ange

legenheiten in Paris kamen die Dardanellen-
Aktion und die Blockade zur Sprache, über die der
Miniſter Delcaſſeée und der Marineminiſter Augag
neur Auskunft gaben. Bezüglich der Dardanellen



blick auf die jüngſt erlittenen ſchweren Verluſte Zweifel
in das Gelingen des Unternehmens. Der Marineminiſter
unterſchätzte keineswegs die ſchweren Verluſte für die
e e Flotte, ſuchte jedoch durch nähere Angaben
über

die diſhlomaliſche Bedentung der Darda-
nellenaktion in einem ſolchen Lichte erſcheinen, daß
die Kommiſſions mitglieder ſich mit dem Unternehmen
vollends ausſöhnten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß es noch
manche Opfer koſten wird. Was die Blockade an
betrifft, ſo äußerten ſich beide Miniſter eingehend über
die Maßnahmen, die gekroffen wurden, um die Blockade
ſo wirkſam als möglich zu geſtalten, und die damit er
zielten Ergebniſſe.

Die Verluſte des engliſch- franzöſiſchen
Dardanellen-Geſchwaders.

Nach bei den Dardanellen gemachten Aufſtellungen ſind
die Verluſte des Feindes am 18. März auf 134 Ge
ſchütze und 1200 Tote zu ſchätzen, darunter allein 50 Tote
auf dem Schlachtkreußer „Jnflexible“.

Die Verluſtliſte der Admiralität vom 23. e berichtet,
daß der Trawler Okino“ im Golf von Smyrna
auf eine Minegelaufen und mit der ganzen Be
ſatzung geſunken iſt.

Untätigkeit der Dardanellenſtürmer.
„Times“ melden aus Tenedos vom 22. März: Ein hef

tiger Nordoſtſturm macht ſeit drei Tagen Unterneh
mungen zur See unmöglich. an vermutet, daß
die Türken dadurch inſtand e werden, die beſchädigten
Batterien wiederherzuſtellen ehn Schlachtfchiffe
liegen bei der Jnſel vor Anker.

Die Stimmung in Griechenland.
Die eklatante Niederlage der Alliierten bei

den Dardanellen macht in Griechenland den
größten Eindruck. Die Preſſe freut ſich, daß grie
chiſcherſeits keine Schiffe mitmachten, da man wahrſcheinlich
eoße Schiffsverluſte zu beweinen hätte. Außer den
ſieben teils geſunkenen, teils havarierten

iffen der Alliierten ſind alle übrigen am An
griffe beteiligten zehn Kampfſchiffe be
ſchädigt und beſitzen teilweiſe nur noch geringen Ge
fechtswert.

Einem Athener Telegramm der Köln. Ztg.“ zufolge
gibt die Zeitung „Heſtia“ eine Darſtellung der weiteren

Entwicklung der äußeren Lage und erklärt: Frankreich
entwickelt verlocken de Vorſchläge und hofft,
daß die demnächſt ſich abwickelnden Ereigniſſe unweigerlich
Griechenland von den unbedingten Vorteilen des
Hergaustretens aus ſeiner Neutralität über
zeugen würden. Griechenland wird indeſſen
die weitere Entwicklung der Dinge ab warten und den
Beginn der Verhandlungen erſt nach der Wendung in der
Lage beſchleunigen, von der der franzöſiſche Überredungs
verſuch mit ſo großer Überredung ſpricht.

Ruſſiſches Expeditionskorps in Odeſſa?
Nach einer Meldung des „Secolo“ aus Bukareſt ſoll
ßland ein Expeditionskorps von 250000

ſchiffen Odeſſa zu ſam mn. QOde

Kümpfe in den Kolonien.
Engliſche Verluſte in Südweſtafrika.

Reuter meldet Die Verluſte der Uniontruppen in dem Gefecht am 20. März, 60 Meilen öſt
lich Swakopmund, betrugen 13 Tote, 36 Verwundete und
43 Vermißte.
Dieſe Verluſtangaben laſſen nach früheren Angaben

tief blicken x
Japan und China

Dem Reuterſchen Bureau zufolge machte die Kon
feren z zwiſchen den chineſiſchen und den japa
niſchen Vertretern n Peking nach den letzten
Mitteilungen beträchtliche Fortſchritte. Vier
n den ſieben Forderungen über die Mandſchurei wurden
erledigt.

Folgende Meldungen ſehen dagegen ganz anders aus:
Geſamtmobiliſterung in Japan.

Wie dem „L. T.“ aus Zürich gemeldet wird, ſtnd auch
in der Schweiz vom japaniſchen Konſulatſämtliche Wehr pflichtigen geſtern ein-
berufen worden.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Peking Am
23 ſind 1000 Mann Japaner in Tſinanfu, 500 in
Fangtze bei Weihſien angekommen, in Mukden 3000 und
ebenſo viele in Valnij. Jn Mukden und Dalnij werden
große Kaſernen gebaut, was darauf ſchließen läßt, daß
weitere Truppen erwartet werden.

Boykott japaniſcher Waren in China.
„Rjetſch“ meldet aus Jrkutsk: Der Boykott japa

niſcher Waren in China nimmt immer mehr
zu. Japan verſucht, durch die Verbindung mit chineſi
ſchen Revolutionären Unruhen in Ching hervorzurufen.
Die chineſiſche Regierung hat den Souverneuren befohlen,
gegen die Boykottierung japaniſcher Waren aufzukreten,
weil dadurch eine Erregung entſtanden ſei, die auf die
Verhandlungen ſchädigend einwirke.

Japaniſche Kriegslieferungen.
„Rußkoje Slowo“ erfährt aus Mukden: Nach Be

ſprechung des hieſigen japaniſchen Offizioſus beſtellten die
europäiſchen Staaten ſeit Beginn des Krieges in Japan
für 460 Millionen Yen Kriegsmaterial.

die gRentralen.

Die holländiſche ProteſtNote.
Haag, 24. März. Der Miniſter des Außeren hat

in der Zweiten Kammer die niederlän diſche
Note vom 19. März an England und Frankreich mit
geteilt. Es heißt darin

Es liegt den Niederlanden als neutrale Macht die
Pflicht ob gegen dieſe Maßregeln die Stimme zu er
heben, ſofern ſie anerkannte Prinzipien über die Rechte

der Neutralen verletzen. Schon bei Beginn des Krieges
proteſtierte die niederländiſche Regierung im Jnter

Aktion ſetzten verſchiedene Kommiſſionsmitglieder im Hin

Maßregeln nicht geändert werden,

die weiter vorzunehmenden See und Landoperati
onen dieſe Zweifel zu zerſtreuen. Delcaſſs ließ vor allem

deutſche

eſſe

der
Jhre Haltung kann mit Rückſicht auf die jetzt ergriffenen

des Völkerrechts gegen jede Beſchränkung
Rechte Neutraler durch die Kriegführenden.

da dieſe das große
Prinzip der Pariſer Erklärung von 1856 ignorieren, wo
nach neutrales und feindliches Eigentum mit Ausnahme
von Konterbande unverletzlich iſt, ſolange es durch die
neutrale Flagge gedeckt iſt. Mit der Beiſeiteſetzung
dieſes Prinzips hat die britiſche Verordnung be
ſtimmt, daß die britiſche Flotte Zwangsmaßregeln nicht
nur gegen das Privateigentum des Feindes, ſondern
auch gegen neutrales Eigentum ergreifen ſoll, wenn ver
mutet wird, daß es feindlichen Urſprungs oder für den
Feind beſtimmt iſt.

port von Gütern aus oder nach Deutſchland oder von
Gütern deutſchen Eigentums ſtattfinden wird. Vor
kommendenfalls kann die
gierung eine derart üge Erklärung nichtabgeben. Nach ihrer Auffaſſung widerſpricht die ge
naue Erfüllung der Pflichten der Neutralität die über
nahme einer derartigen Verbindlichkeit. Wie gemäßigt
auch die Anwendung der Verordnungen ſein möge, die
niederländiſche Regierung kann nicht
gend einer ernſten Verleß ung des Grund
prinzips des Völkerrechts zuſehen, das ſeit mehr
als einem halben Jahrhundert von allen Mächten
garantiert iſt.

Der rumäniſche Miniſterpräſident für den
Anſchluß an die Zentralmächte.

Die Bukareſter Zeitung „Moldavia“
einen Aufſehen erregenden Aufſatz des
Miniſterpräſidenten Majore sku, der als einzige
Rettung aus dem Balkanchaos den ſofortigen
Anſchluß Rumäniens an die Zentral-mächte und an die Türkei fordert.

Laut „Köln. Ztg.“ erklärte der bekannte rumän i
ſche Staatsmann Carp zur Frage der rumäni
ſchen Neutralität in der Bukareſter Zeitung „Moldawa“,
daß der Kronrgt nicht die Neutralität Rumäniens, ſon
dern das bewaffnete Abwarten beſchloſſen habe. Es
ſei eine Selbſttäuſchung, zu glauben, daß Rumänien Zu
ſchauer des Konfliktes bleiben könne. Es könnte in dieſem
Falle höchſtens hoffen, ſeine Lage zu behalten. Damit
wäre aber Rumänien in einer ſchwierigen Lage. Wenn
der Krieg noch ſechs Monate dauerte, werde Rumänien
ſeine bisherige Schuld von einer Milliarde um 200
Millionen vermehren. Ein beſiegtes Deutſchland werde
ihm nicht helfen können. Der Dreiverband werde dies
ſelbſt im Falle eines Sieges wegen ſeiner ſinanziellen
Überlaſtung nicht können. Wenn Rumänien aber in
Aktion träte und Beſſarabien gewönne, ſo
dürfte es einen Machtzuwachs erlangen, der ihm geſtatten
würde, Armee und Budget in ihrer normalen Lage zu
halten, und das dankbare Deutſchland wurde
Rumänien die Liguidierung ſeiner finan-
ſiellen Lage erleichtern.

Deutschland.
us den Kokonien. Die Engländer wollen, wie das

Mutterland, ſo auch Deutſch-Süd weſt
Afrika durch Hunger zur Übergabe zwingen. So haben
es engliſche Zeitungen verkündet. in Marineſachver
ſtändiger und Kenner des Landes bezweifelt in der
„WeſerZeitung“ die Ausführbarkeit dieſes liebenswürdigen
Planes, und er führt folgendes aus: „Die Zahl der
weißen Bewohner beträgt etwa 16 000, die der farbigen
mit Ausnahme der ganz von heimiſchen Erzeugniſſen le
benden Ovambo 36 060, nachdem die ſchwarze n

iſt.

veröffentlicht

Arbeiterſchar in die Heimat zurückbefördert worden
Für a 52 000 Menſchen ſtehen e zwei der wich
tigſten Nahrungsmittel in Fülle zur fügung nämlich
Fleiſch und Milch, da der Viehbeſtand der Kolonie bald
200 000 Stück beträgt, von der etwa vierfachen Zahl des
Kleinviehs und dem großen Wildreichtum gar nicht zu
reden. Für die Eingeborenen war neben gelegentlichem
Fleiſchgenuß bei feſtlichen Gelegenheiten vor Erſchließung
des Landes die Milch das einzige Nahrungsmittel, wie bei
allen Nomadenvölkern, und noch heute r ſie dieſe jeder
anderen Koſt vor. Zu dieſer alten
die Eingeborenen auf den Farmen jetzt zurückkehren; man
wird ihnen ſtatt der ſonſt üblichen täglichen Ration von
zwei Bechern Buren oder Maismehl eine größere Milch
menge wie bisher zumeſſen und dadurch die im Lande vor
handenen Getreidevorräte für die weiße Bevölkerung auf
ſparen. Dieſe Vorräte ſind aber reichlich, denn ſowohl
Händler wie Farmer ſind ſchon wegen der Transport
ſchwierigkeiten genötigt, viel größere Mengen, als wir es
in der Heimat gewohnt ſind, einzulagern.“

Abg. D. Naumann ſagt in einem Artikel der
„Hilfe“ über Bismarck, es ſei wahrſcheinlich, daß amhundertzährigen Geburtstage Bismarcks viele Vergleiche
zwiſchen ihm und den Diplomaten und Staatsmännern
unſerer Tage angeſtellt würden: „Solche Vergleiche ent
halten aber viel Ungerechtigkeit und ſollten deshalb ein
geſchränkt werden. Was unſere jetzigen Staatsmänner
leiſten oder nicht leiſten, wird erſt nach dem Kriege
offenbar ſein, und man ſoll ſie nicht mit Anſprüchen
ſtören, die etwas Unerfüllbares enthalten. Bismarck iſt
das große Jedal des deutſchen politiſchen Meiſters, dem
alle Gaben in die Wiege gelegt wurden. Wäre heute
ein Bismarck da, ſo müßte er unſere Geſchäfte führen.
Da er aber nicht da iſt, ſo haben wir alle die heilige
Pflicht, denen ren und rückhaltlos zu helfen, die in
e Zeit vom Schickſal berufen ſind, das als

enſchen weiterr zu tragen, was ein übermenſch ihren
Händen übergab.“

Gerichtsverhancllungen.
Halle, 24. März (Strafkammer). Das Schöffengericht

in Merſeburg hatte den Jormer Schauer von der Anklage
des ruheſtörenden Lärmes und des Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt freigeſprochen. Gegen dieſes Urteil hatte der
Staatsanwalt Berufung eingelegt, die vor der Halleſchen
Strafkammer zur Verhandlung anſtand. Jn der Reujahrs
nacht war der Angeklagte mit einigen Bekannten gegen 2 Uhr
nach Hauſe gegangen und hatte unterwegs verwundete Sol
daten getroffen, die mit ſeinem Sohne zuſammengeſtanden hatten.
Er begrüßte ſie und wünſchte ihnen viel Glück zum neuen Jahr.
Unterdeſſen hatten ſich einige junge Leute etwas laut benommen
und waren von einem Polizeibeamten zum Weitergehen aufge
fordert worden. Der Angeklagte ſoll ſich in lautem Tone hin

Der Artikel 8 läßt die Möglichkeit
einer Milderung der Beſtimmungen der Ver-
ordnung offen betreffs der Schiffe aus jedem Lande, das
die Erklärung abgibt, daß unter ſeiner Flagge kein Trans

niederländiſche Re

ſt i Il ſich wei

rumäniſchen

ebensweiſe werden

r

eingeiiſcht haben und wurde gleichfalls zum Weitergehen auf
gefordert. Sch. iſt ſehr ſchwerhörig und will dieſe Aufforde
rung nicht gehört haben. Bei der 2. Aufforderung packte ihn
der Beamte unſanft am Rock und riß ihm 2 Knöpſe ab.
hielt ſich den Beamten vom Leibe und ſoll dadurch Widerſtand
geleiſtet haben. Das Schöffengericht nahm an, daß Sch. wegen
ſeiner Schwerhörigkeit etwas lauter ſpreche, wie gewöhnliche
Sterbliche und fand in ſeinen Reden keinen ruheſtörenden Lärm.
Weiter nahm es an, daß Sch. ſich nur den Beamten vom Leibe
halten wollte und ſonſt geſonnen geweſen ſei mitzugehen. Aus
dieſen Erwägungen heraus wurde er freigeſprochen. Jn der
Strafkammerverhandlung hielt der Staatsanwalt beide Straf
taten für erwieſen und beantragte eine Geſamtſtrafe von 35
Mk. Das Gericht konnte keinen ruheſtörenden Lärm feſtſtellen,
e aber Widerſtand für erwieſen und verurteilte Sch. zu 30

k. Geldſtrafe. Jn der Begründung wurde betont, daß der
artige Delikte in dieſen ſchweren Zeiten mit Gefängnis belegt
werden müßten, und hier nur deshalb eine Ausnahme gemacht
worden ſei, weil der Fall ſehr milde liegt.

Vermischtes.
Die träckigte Sprache. Zwei biedere Oberſchleſier

hatten den Auftrag, einen Transport gefangener Engländer nach
der für ihre Jnternierung beſtimmten Feſtung zu bringen.
Unterwegs ſagt der eine unſerer braven Landsleute zu ſeinem
Kameraden „IJch weiß ja garrnich, was die Kärls iemerfort
in ihre dräckigte Sprache auf mich ſagen, ich her iemerfort: jeß
milort oder jetelmen.“ Darauf der Andere: „Wer ich Dir
ſagen, muſtu nich ſein beſe un mach Dir niſcht draus, die arme
pierunies ſint auch aufgereg.“ „Naja, da haſt ferleich recht,
aberſcht jedenfalls habb ich dem ein par in Freſſe gegeben.“

Rekordpreiſe für Schweine. Berlin, 24. März. Der
heutige Markt brachte bei einem Auftrieb von 20 789
Stück die höchſten bis jetzt erzielten Preiſe auf dem
Berliner Viehhof. Die dritte Qualität notierte mit
115 Mark pro Zentner. Die bisher erzielten höchſten
Preiſe betrugen am 6. Februar 118 Mark und am
8. Märg 114 Mark. Gute ſchwere Schweine waren
wenig vorhanden und erſte und zweite Qualität waren
überhaupt nicht notiert.

Peueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 25. März, vorm. Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Abgeſehen von unbedeutenden Gefechten auf den Maas
Höhen, ſüdöſtlich von Verdun und amHartmannsweilerkopf,
die noch andauern, fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Angriffe öſtlich und ſüdöſtlich von Auguſtow

ſowie bei Jednorozek, nordöſtlich von Prasznisz, wurden

T. B.)abgeſchlagen.
Oberſte Heeresleitung.

Krupp bei Kaiſer Franz Joſef.
„Wien, 25. März. Kaiſer Franz Joſef hatgeſtern vormittag den Vorſitzenden des Auſſichtsrates der

Jirma Krupp, Guſtav Krupp von Bohlen und
Halbach, in Schönbrunn in beſonderer Andienz
empfangen.

Der Geekrieg.
London, 25. März. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Fécamp vom 22. d. Mts.: Wie hier verlautet, iſt die
Bark „Jachues Coeur“ auf der Fahrt nach Neuſundland
am 14. März 85 Seemeilen von Lizzard von einem
deutſchen Unterſeeboot, das fünf engliſche Schiffe verſenkt
hatte, angerufen und erſucht worden, die Mannſchaft eines,
durch einen Torpedo verſenkten engliſchen Dampfers an
Bord zu nehmen. Der franzöſiſche Kapitän nahm die
Mannſchaft auf, erhielt Erlaubnis weiterzufahren und gab
die e Mannſchaft ſpäter an einen engliſchen
Dampfer ab.

Eine Erklärung der italieniſchen Botſchaft
in London

Londom, 25. März. Das Reuterſche Bureau iſt von
der italieniſchen Botſchaft ermächtigt, feſtzuſtellen, daß keine
Beſtätigung für die in den letzten Tagen von der Preſſe
gebrachten Gerüchte über eine Einſtellung des Verkehrs
mit Deutſchland oder über Bewegungen des Heeres und
der Flotte oder über eine Anderung in der italieniſchen
Politik vorliegt. Es wird erklärt, daß Jtaliens Stand
punkte heute derſelbe ſei wie früher.

Engliſche Warnung an Japan.
Ehriſtiania, 25. März. „Aftenpoſten“ meldet aus

Zondon. Der „Morning Poſt“ wird von ihrem Korre
ſpondenten in Tientſin gedrahtet: Die Zeitungen in Tokio
bringen Unterredungen mit den Militärbehörden, worin
die Möglichkeit, es hinas Hauptſtadt zu marſchieren,
lebhaft erörtert wird. Die Londoner Zeitungen warnen
Japan vor einer hergusſordernden Politik. Der kleinſte
Funke könne jetzt Ching in Flammen ſetzen. China
mache ehrliche Verſuche, Japan entgegenzukommen. Es
würden ſchwer lösliche Verwicklungen inſolge einer Jnva
ſion Japans entſtehen. An dieſen würde Japan allein
die Schuld haben. Deshalb würden ernſtliche Vorſtellun
gen in der japaniſchen Botſchaft gemacht
Przemysl für die Ruſſen kein Stützpunkt mehr.
„„Wien, 25. März. Die Reichspoſt ſchreibt Die mili

täriſche Bedeutung der übergabe von Przemysl ſoll nicht
unterſchätzt, ſie darf aber auch nicht überſchähßt werden.
Selbſt wenn die Beſatzung die Forts nicht ſo, wie es
geſchehen iſt, geſprengt hätte, ſo würde durch die über
gabe aus Przemysl noch immer nicht eine ruſſiſche
Feſtung werden denn ein unverproviantiertes Przemysl
iſt eben keine Feſtung, und es kann bei den gewaltigen
Anſprüchen, welche die Verſorgung der ruſſiſchen
Frontarmeen an die Leiſtung der e Bahnen
ſtellt, ſehr bezweifelt werden, ob es möglich wäre, die
großen Mengen, welche zur Verproviankierung
einer Lagerfeſtung gehören, gegenwärtig auf den Bahnen
heranzubringen. Die Wirkung, die in Betracht kommt,
iegt darin, daß eine Belagernngsarmee ſür andere Auf

gaben frei wird.

Veramtwortliche Redaktion, Druck und Berlge
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Mässige Preise. S

die OHaſe von Ziban.

Maether Ainder-
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zeitig um Beſich
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welches jeden Jn-
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geſtattet wird.Die Preiſe äußerſt miedeig.
Die Auswahl iſt bedeutend.

Fmil Pursche, Kbdervagerdepo

hat r e Fussbodenbelag auf Jocem Unterboden
I hdoaestens bewährt es wirkt schalldämpfend und
ist als fugsnloser Boden in gesunclheitlicher Be-

2iehung besonders zu empfehlen. Linoleum ist im
Preise trotz grossor Stolgerung der Rohmaterialien
infolge der geringen Bautätigkeit zur Zeit

nck bildet, weil es auf lahrzehnte den Anstrieh
Grspart, den bifligsten und praktischsten Bodenbelag.
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Nur echt mik nebiget Schukemarke
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Fohrücor Becker

er w. Breite Strasse 4.

Schäftelager.
Schuhmacher Bedarfs Artikel.

Tel. 428

Sohlleder- und Oberleder Ausschnitt.

Programm vom Freitag
his Sonntag.

Natur

Goldregen.
aufnahme.

unerwarteter
Humor.

Krauſe ſucht die gukunde. Humor.
Das hübſche kleine Dienſtmädchen.

Humor.
Der Liebeskrieg. Komödie.

St. Paulus. Dramg.
R NReßter-Woche. Kriegswochenſchau,

Ia Vater
e shedra m e der

m
ruft
Gegenwart

T
Drama in 2 Akten.

Akten.

Gonntag von 3 Uhr abS Jugend vorſtellung.

a Pfd. 18 Pfg., ſind friſch einge
troffen bei
Ermiül Wolf Bobwarh.
Hümdeerptlanzen Golfath. dehrertragreich,

NMeumarkt [4. wie Statheb und Jobanpisheerträutcher,

Eraheerpflanzen, wüden Wein
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Plenge, Gärtneret, Vor demKlaufentor im Bellevue.

Hochſt. und wiedr. Roſen
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I eeren. Peinahleger nur

I über
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und aunfgenühter Leinen
adreſſe in s verſchred. Größen

M vert Bruns
Gotthardtſtraße 27.
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Hohenzollern
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Morgen alle Sorten friſche Wurſt
Meter bectaurano

ZJnh. Herm. guſt.
Jeden Mittwoch und Sreite

Schlachtefet.
W Donnerstag

S hlachtetest
Franz achſe, Leipziger Str. 78 a

Heute chteſe

rng;-

Kochjacken,

Alle Sorten

Fernsprecher 332.

e für alle Berute
Sohriftsetzerkittel, Halerkittel,
Friseur-Jaecken und Mäntel,

Kellnerjacken,
Sehlosser- u. Montenranzüge,

Fleischerjacken,
Arbeitshosen.

infolge grosser Ahsehlüsse während des Vorjahres
bin ich in der Lags, maine besthewährten Fabrikate

zu billigen Preisen zu verkaufen.

Taitza, len
Gagründet 1881.

Mitglied vom Rabatt Spar Verein
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e werben ung

ſägelpart Aue Heſ)

S Schlachtefeſt
Richard Tepper, Neumarkt 46
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vorrättHuchdru ckeren Th. Nößner,
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Zur bevorſtehenden

Frühluhrguussaut

in u beſter Auglitätzumäßigen Preiſen.

Aunge Seghuhner- alle Ge
S räte, Geſlügeſraſſer m, Brut

ger, zerleg. Ställe. Bill.
Futter. Katalog frei. Ge

Suche meinenS für S ohnm,welcher Oſtern die beſte aber
Gehobene Knabenſchule ver

Lehrstelle
m kaufmänniſchen Bernf.
n Merſeburg. Gefl. Offerreninter Angabe der Bedingungen ſu
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e e e n II Feldfabr
Ammendorf.
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Zu melden beiFranz Thon, Sand v. S

1 Knecht e en s
gis wird geſucht. Zu erfragen

Reſtauration Menzel.
Nüchterner, zuverläſſtger

Geschirrführer
geſucht. Heinrich Vode Nachf.
ken IDrgeren Munhnochen

ſofortMullers Gahans.
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WWittenbecher, andelsgärtner,
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Es werden tüchtige

krauebelter
beim Umbau des Güterbahnhofs
Merſeburg beihohemLohn geſucht.Zu melden auf der Bauſtelle
beim Schachtmeiſter Spede.
Der Bauünternehmer: A. Erel.

Funges Mädchen
ſtellt als lernende Verkäuferin ein
Spielwarenhans Wilhelm Köhler.
Zum 1. Mat älteres deu eadehen eG C melden mit
Buch von 6—8 Uhr abends

Markt 31, 2 Tr.

Meer
ſofort geſucht

Eine ältere Aufwartung
wird für die Vormittagsſtunden
geſucht. Clobicauer Str. 10.

Aufwartung
für vormittags geſucht.heute Hufelven nt etwtahrn,

b. H., Ammendorf. Halleſche Straße 63, 1 Tr.
Hierzu eine Beilage.



a erſebnrger Correſpondent“.
Freitug den 26. März I.

Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Quartals
wechſel bitten wir unſere geehrten Leſer, das Abonne
ment auf den

9 es Hag gegen e emg 44„Merſeburger Correſpondent
bei den Poſtanſtalten, den Briefträgern oder den
Austrägern baldigſt erneuern zu wollen, damit in der
regelmäßigen Zuſtellung des Blattes vom 1. April
1915 ab keine Unterbrechung eintritt.

Der vierteljährliche

bleibt unverändert.
Wie unſere Leſer ſeit dem Eintritt des Weltkrieges

bereits erfahren haben, veröffentlicht der „Merſeburger
Correſpondent“ die amtlichen Depeſchen über die
neueſten Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen unter
Zuhilfenahme von Extrablättern mit der gleichen
ſt ten wie die Blätter der benachbarten Groß

e.

Durch ſeine regelmäßigen wöchentlichen Beilagen
„Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt“ und „Landwirt
ſchaftliche und Handelszeitung“ wird der den Leſern
gebotene Stoff nach den verſchiedenſten Seiten hin
ergänzt und bereichert, und ebenſo trägt das Monats
blatt des Heimatkundevereins dazu bei, das Band,
das ſeit Jahren die Redaktion mit ihrem zahlreichen
Leſerkreiſe verbindet, immer feſter zu knüpfen.

Spannende Romgne nehmen beſondere Rückſicht
auf das Leſebedürfnis unſerer Frauenwelt.

W eInſerate
finden bei der ſtändig wachfenden Auflage unſeres
Blattes wirkungsvollſte und beſte Verbreitung in
Stadt und Kreis Merſeburg.

Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit zu
Dienſten

Hochachtungsvoll

Redaktion und Verlag
s Merſebn rger Correſpondenten,

Kriegsnachrichten

Gin amerikaniſches Urteil für Deutſchlands
Kriegstüchtigkeit.

Ein Amerikaner nimmt in einem Artikel in der
Times die Engländer ins Gebet wegen ihres geringen
Verſtändniſſes für den Krieg i

Harte Menſchen.
Roman von Alexander Römer.

13. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Lieschen ſah ihrem Manne ſcharf in das Geſicht. Sie

entdeckte das unſtät flackernde Licht in ſeinen Augen, das
allemal ankündigte, daß ihm etwas Störendes und Arger
liches paſſtert war. Haſt du geſchäftliche Verbindungen
mit dem fremden Herrn?“ fragte ſie.

Er blickte ſcheu zu ihr auf. „Na, gewiß, ich ſagte doch
ſchon, er ſei in Geſchäftsſachen gekommen.

„Ja, aber ich meine, ob er dir Gutes oder Schlimmes
gebracht hat?“

„Ach! dummes Zeug, davon verſtehſt du ja doch nichts,alſo du weißt Beſcheid. 8
Er wandte ſich haſtig wieder zur Tür, ohne ſie in ihrem

Putz zu bewundern, was er doch ſonſt ſo gern tat.
Sie ſah ihm mit beſorgter Miene nach. Er führte ihr

oft Fremde, auswärtige Geſchäftsfreunde zu, heute er
en ihr dieſe Ankündigung ganz unmotiviert ſchwere

hnungen. Sein Weſen hatte ihr nicht gefallen.
Jetzt ſteckte er noch einmal den ſtark geröteten Kopf

durch die Türſpalte. „Noch eins, was ich über all den
Geſchäften, die mir heut' im Schädel brummen, beinahe

wieder hierher verſetzt iſt, kommt heute Abend auch. Er
begegnete mir auf der Straße, und da redete ich ihn an.
Er war zuerſt verlegen ha! ha! ha! ich begriff es
wenn einem ſo die Begehrte vor der Naſe von einem
u e Nebenbuhler weggeſchnappt wird, das hinter
äßt keine angenehmen Erinnerungen. Na, ich war um

ſo freundlicher, und da ſeine Schweſter heute Abend bei uns
einzuladen Er beſanniſt, fand ich es angemeſſen, ihn au

ſich einen Augenblick, ſagte aber dann zu. Gefährlich er
ſcheint er mir nicht, der Zierbengel ha! was? Schatz!“

Hans Eckhoff warf eine Kußhand, nickte und ver
ſchwand wieder.

Lieschens Herz ſchlug wild. Erich Morbach und
ihr Mann lud ihn leichtfertig ſelbſt ins Haus.

Freilich Hans lebte ja des Glaubens, ſie habe ſich
nie ernſtlich gus dem andern etwas gemacht.

Sie muſterte noch einmal ihr Spiegelbild und erſchrak
über ihre Bläſſe. Aber ſchon in demſelben Moment

ein ſieghaftes Lächeln umſpielte ihre Mundwinkel.
ut ſo ſollten ſie ſich alſo wiederſehen.

nicht mehr das kleine Lieschen von damals, bei der er ſo
Ieichtes Spiel gehabt hatte. Er fand eine gereifte Frau,

Abonnementsyreis

Er war in Deutſch

u Dein früherer Anbeter, Aſſeſſor n der

m

e

h

h

land und ſtaunte über die wunderbare Weiſe, in der die
dortige Regierung die Nation zu einem einigen
Volke gemacht hätte. Der Amerikaner erinnert die
Engländer an den amerikaniſchen Bürgerkrieg, der ſie im
Jahre 1861 ebenfalls ganz unvorbereitet gefunden habe;
aber vor dem Ende des Krieges, der nach der allgemeinen
Erwartung nur drei Wochen dauern ſollte, aber in Wirk
lichkeit nicht vor 1865 zu Ende war, hätten die Amerikaner
ſämtliche Männer bis zum ſiebzehnten Le
bens jahre hinab im Fe lIde gehabt, und ſogar jüngere.
Dies ſei auch der Fall in Deutſchland.
die deutſchen Frauen raſtlos für die Bedürfniſſe der
Feldtruppen und den Empfang der Verwundeten tätig.

e

Das Schickſal des Leutnants v. Schierſtädt.

Jm Januar machten wir Mitteilung von einem neuen
ſchweren Völkerrechtsbruch der Franzoſen: Die Leutnants

trachwitz vom Regiment Gardedukorps mit vier Unter
offizieren waren als Führer einer abgeſchnittenen Pa
trouille, die ſich nach drei Wochen des Amherirrens ſchließ
lich hatte dem Feinde ergeben müſſen, „wegen Plünderung
und Zerſtörung von Hinderniſſen“ zu fünf Jahren Ge

fängnis verurteilt worden. „Zerſtörung von Hinderniſſen“
das war ihr militäriſcher Auftrag, ihre militäriſche

Pflicht geweſen, „Plündeung“ darunter hätte ſich ledig
lich faſſen laſſen, daß die Patrouille ſich unterwegs von
Fallobſt genährt und für die Marſchunfähtgen einen Wagen

requiriert hatte.
Jetzt liegt über das Schickſal eines der Verurteilten, des

Leuknants v. Schierſtädt, aus franzöſiſcher Quelle eine Nach
richt vor. Nach dem „Matin“ vom 18. März iſt Leutnant
v. Schierſtädt nicht zu Gefängnis, ſondern zu Zwangsarbeit,
zum Bagno verurteilt und nach der Fieberhölle von
Cayenne deportiert worden. Wir geben die Korreſpondenz

des „Matin“ aus La Rochelle nachſtehend im vollen Wort
laut wieder; ſie iſt ebenſo charakteriſtiſch für die Franzoſen
wie für den wackeren deutſchen Offizier

„Verſchiedene Sträflinge ſind am Sonntag abend im
Gefängnis von La Rochelle eingetroffen, um in das
Depot auf der Jnſel Rs übergeführt zu werden, von wo
ſie nach Cayenne eingeſchifft werden ſollen. Unter ihnen
befindet ſich ein Leutnant von den Küraſſieren der Kaiſer
lich Deutſchen (1) Garde, Tedlof (Detleff) v. Schierſtädt,
der vom Kriegsgericht der 9. Armee zu fünf Jahren
Zwangsarbeit wegen gemeinſchaftlicher Plünderung
unter Waffengebrauch auf unſerem Gebiet verurteilt
wurde.
Dieſer Deutſche, der in Brandenburg in Groß-Morſch

low (GroßMachnow) geboren iſt, hat nichts von ſeinem
Stolze verloren. Er äußert ſein abſolutes Zutrauen in

o es will. Exrü
Kultur und erklärt
gefangenen, daß Frankreich ein verfaultes Land iſt.

Trotz ſeines Ranges und ſeiner Titel iſt er nichts
deſtoweniger mitSträflingskleidung angetan und muß auf
Stroh ſchlafen, angekettet an einen anderen Sträfling.“
Die deutſche Regierung hat ſeinerzeit Frankreich mit

Vergeltungsmaßnahmen gedroht, falls das ungeheuerliche
Arteil vollſtreckt würde. Jetzt iſt es an der Zeit, Ver
geltung in einer Weiſe zu üben, daß den Stagtslenkern in

rankreich der Ernſt einer ſolchen Drohung klar wird.

t. die Uberlegenheit der deutſchen

die noch nichts von ihrem Jugendreiz verloren. Wohla
mein Herr! Sie wagen es, zu kommen, mich ſollen Sie
gewappnet finden. Sie raffte ihre Schleppe zuſammen und
ſchritt in gehobener Haltung in ihre eigenen feſtlich ge
ſchmückten Räume. Die jugendliche Geſellſchaft ver

ſammelte ſich pünktlich, und die reigende Wirtin bezauberte
alle. Sie ſah ſo ſtrahlend aus, war ſo natürlich und herz
lich, wirklich eine günſtige Frau.

Jlſe kam ſpät, in mattblaue Seide gekleidet, im leuch
tenden Haar nur einen Perlenkamm. Sie ſah, wie immer,
gpart aus, ein wenig gelangweilt heute, mit ihrem bla
ſierten Zug im Geſicht. Sie reichte Lieschen, welche ihr

entgegeneilte, läſſig die Hand und ſah ſich muſternd unter
den übrigen Geladenen um.

Jn dieſem Augenblick ſchritt gerade Hans Eckhoff, einen
Herrn an ſeiner Seite, durch den Saal auf ſeine Frau zu.
Sein Begleiter war ein hochgewachſener, ungemein kräftig
gebauter Menſch, ſehnig und markig im Knochenbau, hager,
mit einem ausdrucksvollen Kopf. Das dichte dunkle Haar
bedeckte, kurz geſchoren, einen breitgebauten Schädel, die
Stirn war eckig, die tiefliegenden grauen Augen von
dunklen Brauen beſchattet. Scharf, nüſchtern, hart blickten
dieſe Augen, eine kräftige Naſe, ſtark hervorſtehende Backen

zknochen und ein wohlgeformter, von dunklem Bart be
ſchatteter Mund mit ſtärkem Kinn darunter, vervollſtändigte
das Bild. Die ganze Erſcheinung war eine von denen, die
nicht leicht überſehen werden.

Er ſchritt, ohne ſich weiter umzuſchauen, neben dem
Hausherrn, da ſtreifte ſein Fuß ein lichtblaues Seiden-
gewebe, und er blickte auf.

Jlſe Morbach war unwillkürlich einen Schritt vor
getreten, der Anblick des Fremden hatte ſie frappiert. And
nun trafen unverſehens ihre Blicke ineinander. Dieſe
ſtahlharten, kühlen Männeraugen ruhten den Bruchteileiner Sekunde gleichgültig auf dern Geſicht, dann belebten

ſie ſich plötzlich, wie von einem zündenden Funken er
griffen, ſchlug es aus ihnen hervor. Sie fühlte, daß ſie
dunkel erglühte.

t

erwidernd.

Das geſchah ihr noch nie in ihrem Leben.
Es war nur ein Moment, der Fremde hatte ehrerbietig

gegrüßt und war vorüber. Jhre Augen aber folgten ihm,
gls er da vor der Hausfrau ſtand, ſein Haupt nur um einen
halben Zoll neigte, ihr lebhaftes De e kühl

aus dieſer Menge von Dutzend menſchen Abſondernder.
flammte fliegende Röte in ihr jugendliches Antlitz, und Sie hatte ſich in eine Fenſterniſche zurückgezogen, ihr

Herz ſchlug. Sonderbar warum erregte dieſer ihr völlig
Er fand Fremde ihr ſonſt ſo ruhiges Blut

Sie betrachtete ihn ſcharf, e zergliederte ſich ſeine Er
ſcheinung, wer war er?

Dabei ſeien

v. Schierſtädt vorn Garde Küraſſierregiment und Graf

den Triumph Deutſchlands, weil, ſagt er, „ſein alter

ei jeder Gelegenheit ſeinen Mit

Ein Einſamer, wie es Elſe dünkte, ein ſich

Jedenfalls irgendeine kauf

Finanzſchwierigkeiten Frankreichs und Englands.
Der „Economiſte européen“ ſagt in einer Studie über

die fianzielle Lage Frankreichs, daß Frankreich
ſeit Kriegsbeginn auf den Nationalwert von 57 Milliarden
erſter franzöſiſcher Werte (Stgats, Provinz, Stadtan
leihen, Eiſenbahnwerte) einen Kursverluſt von 2,07 Milli
arden Francs erlitten habe. Die Verluſte in induſtriellen

Spekulations und fremden Papieren ſeien noch größer und
müßten auf etwa 63 Milliarden geſchätzt werden. Sollte

Frankreich den Krieg verlieren, ſo müßte es mit dem Ver
luſt ſeiner finanziellen Stellung rechnen, gewänne es den
Krieg, ohne aber eine bedeutende Kriegsentſchädigung zu
erzielen, ſo wäre Frankreichs geldliche Erſchöpfuüng für

ein Menſchenalter ſicher. Daß auch Englands Kredit
im eigenen Lande nachgibt, beweiſt der Amſtand, daß die
engliſche Regierung und die Londoner Börſenkommiſſton
nach längeren Verhandlungen eine neue r des
e e engliſcher 258 Konſols um 2 volle Prozent
auf 6628 Prozent vornahmen, da zu dem bisherigen
geſetzlichen Mindeſtkurs keine Abnehmer mehr zu finden
waren.

e

Deutschland.
Dem Verdienſte ſeine Krone! Die Herren Dr. Lie b

knecht und Ledebour haben es durch ihr Auftreten
im Reichstag glücklich erreicht, d ſie in der Preſſe
unſerer Feinde ſtark geſeiert werden. Diedeutſch feindlichen Blätter Londons bringen die Bilder

Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie. Die beiden
„Helden des Tages“ haben dieſes Lob auch voll verdient,
denn ſie haben bei ihnen wieder Hoffnungen erweckt, die
durch das rühmliche Verhalten der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des Reichstages am 4. Auguſt und 2. Dezember
bereits geſchwunden waren. Man rechnete in dem feind
lichen Auslande beim Ausbruch des Krieges u. a. auch mit
ſoßialrevolutionären Bewegungen gegen den Krieg im
Jnnern Deutſchlands. Dieſe Hofſnungen erwieſen 5
angeſichts der vollen Einmütigkeit des ganzen deutſchen
Volkes in dem Entſchluſſe, in dem Kriege bis zum vollen
Siege durchzuhalten, ſehr bald als reine Jlluſion. Jetzt
aber ſchöpfen unſere Feinde, nach den Außerungen ihrer
Preſſe, aus den Außerungen der Herren Liebknecht und
Ledebour aufs neue Hoffnung, daß die deutſche Sozial
demokratie den Krieg bekämpfen und unſerer Kriegführung
in den Rücken fallen werde. Daß dadurch der Mut unſerer
Gegner und die Hoffnung, uns zu beſtegen, bei ihnen ge
ſtärkt wird, dürften auch die Herren Dr. Liebknecht und
Ledebour und ihr Anhang in der ſozialdemokratiſchen
Partei ernſtlich nicht beſtreiten können. Jnſoweit das
geſchieht, inſoweit die Kraft unſerer Gegner
geſtärkt und die Erlangung des Sieges für

uns erſchwert wird, werden die genannten Abgeord
daher die Mitverantwortung dafür nicht abweiſen

önnen.

Provinz und Amgegend.
Torgau, 24. März. Heute früh iſt im nahen

Zwethen der Landtaägsabgeordnete, Gutsbeſitzer Otto
Graß, im Alter von 71 Jahren geſtorben. Er ge
hörte dem Abgeordnetenhauſe als Vertreter des Wahl
kreiſes Torgau-Liebenwerda ſeit dem Jahre 1897 an. Er
war Mitglied der freikonſervativen Partei.

z männiſche Größe vielleicht ein Emporkömmling, dieſe
markigen Glieder ſtammten aus dem Volk, da war
Kraft, kaltes Blut und eiſerner Wille. Da thronte auf
dieſer ecktgen, breiten Stirn, in dieſen harten grauen

Augen, die einen ſo ſengenden Strahl in die ihren geſandt.
Sie wandte ſich ab, ſie wollte ſich dieſer e e

Stimmung nicht hingeben, ſie knüpfte mit dem Offizier,
in ihrer Nähe ſtand und beim erſten Zeichen ihrer Be
achtung herbeieilte, ein Geſpräch an.

Jhre Aufmerkſamkeit wurde aufs neue gefeſſelt.

Ein unſäglich verächtliches Lächeln kräuſelte Jlſes
Lippen, wie war das möglich, daß er die Stirn hatte
und auch ſie die Sache wurde wirklich intereſſant.

Sie verabſchiedete den etwas verblüfft dreinſchauenden
Leutnant, dem e ſchon völlig zerſtreute Antworten gegeben,
ohne Umſchweife und trat näher an die beiden heran.

Erich war erſt ſeit ein paar Tagen wieder hier, er
hatte ihr von einer Einladung in dieſes Haus und ſeine
Abſicht, zu kommen, kein Wort geſagt, begreiflicherweiſe.
Aber ſie fand die Sache ſtark.

Lieschen bewahrte recht gute Haltung, ſie beobachtete
die Entwicklung der „Kleinen“, wie ſie ſie bei ſich noch
immer nannte, während dieſer Jahre mit Jntereſſe. Sie
hatte ſich ja damals völlig kopflos in die Heirat geſtürzt,
für Jlſes Em e etwas Anbegreifliches, und nunmußte ſie Wo oder übel daraus machen, was irgend
möglich war. Vielleicht war ſie innerlich doch ſo hohl, daß
dieſes Treiben ſie befriedigte. Jlſe hatte etwas mehr in ihr
e und daher immer ihr Jntereſſe feſtgehalten,ieschen beſaß Selbſtbeherrſchung daraus ſchloß ſie auf
eine tief verſchloſſene innere Welt.

Wie ärgerlich verlegen Erich vor ihr ſtand. Warum
das Schickſal ihr einen ſolchen Jammerlappen als Bruder
zugewieſen hatte? Er war ja nicht kalt, noch warm, er
endelte haltlos hin und her, ſie wäre die rechte Frau
ür ihn geweſen.

Ob er ſich der Gefährlichkeit dieſes Schrittes bewußt
waär? Seine Eitelkeit würde es freudig begrüßt haben,
wenn er bei ihr ein Emporlodern der alten Liebe entdecken
könnte. Elendes Gebaren!

Er hatte ſich neben Lieschen geſetzt, und ſie plauderten
jetzt ſcheinbar unbefangen, das war ihr Verdienſt.

Die Muſik begann, die Paare ordneten ſich zum Tanz.
Jlſe ſetzte ſich auf einen Diwan und teilte Körbe aus. Sie
wollte einſtweilen noch nicht e

Sie war in einer ihrer unberechenbaren Launen, die
kannte man an ihr.

(Fortſetzung folgt.)

e h r

beider Männer und bezeichnen ſie als die allein richtigen

Erich ihr Bruder Erich ſtand dort neben Lieschen.



j Torgau, 24. März. Die Kgl. Eifenbahndirektion Halle
teil? mit, daß am 1. April 1915 die normalſpurige Bahn
ſtrecke Torgau Belgern als Nebenbahn für den
Perſonen, Gepäck und Expreßgutverkehr eröffnet wird.
Die neue Strecke wird dem Belrieb, dem Maſchinenneben
und dem Verkehrsamt Torgau ſowie den Werkſtätten
ämtern Halle (Sagle) und Delitzſch zugeteilt.

Halle, 24. März. Der Berliner Architekt Paul
Thierſch, Lehrer an der Königl. Kunſtgewerbeſchule in
Berlin (ein Sohn von Geheimrat Thierſch, Profeſſor der
Baukunſt an der Techniſchen Hochſchule in München), wurde
unter mehr als 100 Bewerbern vom e zum
Direktor der Handwerkerſchule gewählt. Die Stadt hofft,
daß das Miniſterium die Handwerkerſchule unter Thierſchs
Leitung in eine Kunſtgewerbeſchuüleum wandeln
werde.

Bitterfeld, 24. März. Von der Rangiermaſchine er
faßt wurde in einer hieſigen Fabrik der verheiratete Ar
beiter Zahn aus Holzweißig. Seine Verletzungen waren
derart ſchwer, daß der Tod alsbald eintrat.

Bernburg, 24. März. Ein Todesopfer hat nun das
Brandunglück in der Siedlerslebenſchen Maſchinenfabrik
doch noch gefordert. Heute früh iſt der bei dem Unglück
5 verletzte Oberfeuerwehrmann Hermann Liebe
einen Verletzungen nach qualvollen Leiden erlegen.

Sangerhauſen, 24. März. Wie die hieſige Bäcker
innung mitteilt, iſt der Brotpreis um 5 Pfg., auf 80 Pfg.,
erhöht worden.

F. Köthen, 24.. März. Auf Einladung des General
kommandos hatte als Vertreter der anhaltiſchen Land
wirtſchaftskammer Generalſekretär Dr. Georgs den
Fohlenmärkten zu Tirlemont, Warenime und Huy
im Bezirk Brüſſel, der Heimat der beſten BelgierPferde,
beigewohnt und dort eine große Zahl edelgezüchteter
Jungpferde erworben Von dieſen kamen geſtern
nachmittag hier wieder 33 Tiere im Alter von 2—3
d ren an Landwirte zur Verſteigerung. Die Zahl der

üfluſtigen war außerordentlich groß, auch die Preiſe
waren hoch, in anbetracht des guten Materials aber nicht
zu teuer. Namentlich die Stuten, die e vorzüglich zu
Zuchtzwecken eignen, r bezahlt. Der Geſamt-
erlös ſtellte ſich auf 56 380 Mk., alſo ein Durchſchnitt von
1708,75 Mk.

Köthen, 24. März. Jm Rathauſe fand eine ſechs
ſtündige Sitzung der Bürgermeiſter der Haupt
ſtiädte, der Kreisdirektoren und Vertreter der Kreis
kommunalverwaltungen in Anweſenheit des Vorſitzenden
der herzoglichen egierung, Geh. Oberregierungsrats
Mühlenbein ſtatt. Die dringliche Frage der Schweine
abſchlachtung wurde zuerſt verhandelt. Die ſche e
Regierung wird ebenſo, wie dies in Preußen geſchehen iſt,
den Städten die Beſchaffung einer beſtimmten Menge von
Schweinefleiſchdauerware auferlegen. Ferner wurde ein
gehend die Frage der Anrechnung der privaten Mehl
vorräte auf die Brotkarte, die Form der Anfang April neu
r Brotkarten, ſchließlich die Überwachung der
Mehlzuweiſung an die Bäcker und Händler und die ent
ſprechende periodiſche Anweiſung der Selbſtverſorger an die
Müller beraten. Die Frage der Hausbäckerei wird jetzt
durch Verordnung geregelt.

Gotha, 24. März.
Jahre alte Landwirt Ernſt Allmrodt
verſchwunden nachdem er zuletzt kurz nach 7 Ahr
abends, das Gaſthaus von Ebenheim verlaſſend, lebend
geſehen worden iſt. Anweit von letzterem Ort iſt mitten
auf der Landſtraße eine große Blutlache gefunden worden,nd r puren führten in nördlicher h über Felder

un rDie Leiche iſt bis n noch nicht gefunden worden. Auf
ihre Auffindung und auf Mitteilungen, die zur Aufklärung
des an Allmrodt offenbar begangenen Verbrechens dienen,
iſt vom Herzogl. Staats miniſteriums Gotha eine Beloh
nung bis zu 500. Mark ausgeſetzt worden.

Leipzig, 24. März. Der Tanzlehrer We lz in Leipgig
atte im en d. J. in einem Leipziger öffentlichen

Tanzetabliſſement Tanzkurſe“ in der Weiſe eingerichtet,
daß das Honorar für den Abend 50 Pfennige betrug und
ſich an dieſen Kurſen beteiligen konnte, wer Luſt hatte.
Das Polizeiamt ſah in dieſen Tangzkurſen eine Amgehung
des Verbots öffentlicher Tanzluſtbarkeiten und belegte den
Veranſtalter wie auch den Beſitzer des Lokals mit je 20 Mk.
Geldſtrafe. Das Schöffengericht Leipzig hat die Strafen
als zu recht beſtehend beſtätigt.

Leipzig, 24. März. Zirkus Henrik in der
Alberthalle. Am kommenden Sonntag geht das
neue Kriegsſchauſpiel „Bundestreue in den
Kaärpathen“, nachmittags um 4 Uhr und abends um
3 Uhr in Szene. An den Wochentagen wird dieſes
Schauſtück mit den Kriegsepiſoden, den Maſſenangriffen
der verbündeten Oſterreicher und Deutſchen gegen die
Ruſſen allabendlich gezeigt. Außer dem geſamken Per
ſonal. wirken noch ungefähr 100 Leipziger Männer als
Statiſten mit. en die Sonntags Vorſtellungen iſt es
dringend erforderlich, rechtzeitig an die h zu
kommen, um noch Eintrittskarten zu erhalten. Tele
phoniſch beſtellte Karten werden bis 44 Uhr nachmittags
und 8 Uhr abends zurückgelegt. Der Zirkus hat
Fernruf- Nummer 1600. Der erſte Teil des Spielplans
wird von ausgezeichneten zirzenſiſchen und artiſtiſchen
Künſtlern ausgeführt.

Dresden, 24. März. Die Hanf- und Drahtſeil-
fabrik in Leubnitz-Newoſtra bei Dresden iſt bis
auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Es
war ein ungeheures Flammenmeer, da in der
Je fehr große Vorräte von Teer und anderen
eicht brennbaren Materialien lagerten. Die geſamte
Feuerwehr von Dresden war am Platze, konnte aber nur
den Brand lokaliſieren. Der Schaden beträgt über
e t Mark. über die Entſtehungsurſache iſt nichts

annt.

Merseburg und Amgegend.
25. März.

F. Den Heldentod fürs Vaterland iſt am 13. Februar
der Anteroffizier im
Ernſt Großeck von hier geſtorben. Er erlitt am
10. Februar bei den Kämpfen auf dem öſtlichen Kriegs
We e eine ſchwere Verwundung, der er am genannten

ſage erlag. Ehre ſeinem Andenken!
Die Fene für Rehböcke endigt am Sonnabend

den 29. Mai d. 38.
Für das Einſammeln von Kiebitz- und Möven

eiern wird für den Umfang des e e e
eſtMerſeburg als Endtermin der 20. April d. Js.

geſetzt.

Seit dem 15. März iſt der 75
von Haing

eine Waldſpitze an das Bett des Neſſefluſſes.

eſerveJnfanterie- Regiment Nr. 264

Kontrollverſammlungen und Paßnotiz. Die nochnicht eingeſtellten Reſerviſten, e re de e I. und 2. Auf

gebots, ge diente Landſturmleute und e en
gleichgülkig, ob ſie zeitig felddienſtunfähig (ſeedienſt
unfähtg) oder zeitig garniſondienſtfähig ſind, müſſen
im Beſitz einer Paßnotiz ſein. Jeder der erwähnten Mann
ſchaften, der keine Paßnotiz beſitzt, hat fofort unter
Einſendung ſeines Militär oder Erſatzreſervepaſſes eine
ſolche beim Bezirksfeldwebel ſchriftlich oder perſönlich zu
beantragen. Ausgenommen ſind die inzwiſchen entlaſſenen
Kriegsrentenempfänger. Schon jetzt wird darauf hin
gewiefen, daß jeder Einzelne, auch die bereits aus
gehobenen, nicht gedienten Landſturmmannſchaften,
zu den im nächſten Monat ſtattfindenden Kontrollver
ſammlungen Militärpapiere mitzubringen haben. Wer
olche nicht beſitzt, hat ſich dieſelben ſofort zu beſchaffen.

x dieſen Anordnungen nicht Folge leiſtet, wird unnach
ſichtlich beſtraft.

Ein Temperaturrückgang machte ſich heute bemerkbar.
Während wir früh noch eine Temperatur von 9 Grad Celſ.
Wärme zu verzeichnen hatten, kühlte ſich dieſelbe infolge
des eingetretenen Regens und des herrſchenden Windes
immer mehr ab. Die ſchönen Frühlingstage ſcheinen dem
nach recht ſchnell ihren Abſchluß gefunden zu haben, denn
nach dem Barometerſtande iſt anderes, weniger freundliches
Wetter zu erwarten.

Bismarck Gedächtnisfeier. Wir weiſen noch be
ſonders darauf hin, daß zu der heute abend ſtattfindenden
Gedächtnisfeier in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtr.,
der Mittel und der Weſteingang geöffnet ſein werden.

Vorräte von Malz und Malzkeimen. Für die Stadt
Merſeburg ſind Vorräte von Malz und Malzkeimen, die
mit Beginn des 27. März im Beſitz ſind, ſpäteſtens bis
29. März, abends 6 Uhr, im Magiſtratsbureau, Rathaus,
2 Treppen, anzumelden. Es kommen nur Vorräte in Be
tracht, die e als 2 Zentner insgeſamt betragen, und
zwar ſind Malz und Malzkeime getrennt anzugeben.

Die Geſchäfte des Armen, Polizei und Kommunal
arztes werden, da Dr. Böttcher zum Heeresdienſt eingezogen
iſt, bis auf weiteres von Dr. med. Karow wahr
genommen.

Verhütung von Brandſchäden. Die umfangreichen,
durch Flugfeuer aus den Lokomotiven verurſachten Brand
ſchäden haben die Königliche Eiſenbahndirektion Erfurt
veranlaßt, den beteiligten Stellen, die zur Verhütung
pon Feuersgefahr getroffenen Maßnahmen zur genaueſten
Beachtung eindringlichſt in Erinnerung zu bringen.

Verminderung der Schweinebeſtände. Durch die
Bundesratsverordnung vom 25. Februar ſind für
Schweine von 120 bis 200 Pfund Lebendgewicht feſte
Richtpreiſe beſtimmt, die für denFall einer Enteig
nung zugunſten der Gemeinden bei der Feſtſetzung des
übernahmepreiſes zugrunde gelegt werden ſollen. Dieſe
Maßnahme hat bei manchen Schweinebeſitzern die Beſorg
nis hervorgerufen, daß nunmehr die für die Gemeinden
zur Sicherſtellung von Fleiſchvorräten erforderlichen
Schweine e durch Enteignung beſchafft und
den Beſitzern ohne Rückſicht darauf entzogen werden, ob
die Schweine zur Befriedigung des eigenen Fleiſchbedar 8

oder ehe der Zucht notwendig ſind. Ferner iſt
Fangenommen, gegen eine Enteignung auch in

Fällen kein Schutz beſtehe, in denen die Schweinebeſitz
imſtande ſind, ihre Schweine ohne Jnanſpruchnahme von
Kartoffelvorräten durchzufüttern. Die Befürchtungen
ſind unbegründet. Nach den für Preußen erlaſſenen Aus
führungsvorſchriften zu der Bundesratsverordnung
können die Enteignungsanträge von der Enteignungs
behörde d. i. in Landkreiſen der Landrat abgelehnt
werden: 1. ſoweit die Schweine als Zuchteber und
Zuchtſauen zur Erhaltung der Schweinezucht notwendig
ſind; 2. ſoweit die Schweine Zuchten angehören, aus denen
in lehter Zeit nachweislich verhältnismäſtig größere
Mengen zu Zuchtzwecken abgegeben worden ſind. 3. ſoweit
die Schweine zur Deckung des Fleiſchbedarfes des Beſitzers
und ſeiner Haushaltungsangehörigen erforderlich und be
ſtimmt ſind A. ſoweit der Beſitzer der Schweine nach
weisbar imſtande iſt, ſie mit Stoffen zu fütkern, die als
Nahrungsmittel für den Menſchen nicht geeignet ſind. Die
Gemeinden oder die 3 entraleinkaufsgeſellſchaft in
Berlin, die für dieſe die Lieferung von Fleiſchkonſerven
übernimmt und den Ankauf von Schweinen vermittelt,
werden auch bemüht ſein, die erforderlichen Schweine
weiterhin freihändig aufzukaufen. Eine Enteignung
kommt erſt in Frage, falls den Gemeinden die Erfüllung
der ihnen obliegenden Zwangspflicht zur Aufſpeicherung
von Schweinefleiſch-Dauerware infolge Mangels genügen
den Angebots von Schweinen oder durch die Höhe der
Preisforderungen außerordentlich erſchwert oder unmög-
lich gemacht werden ſollte. Jm übrigen ſteht die bei einer
etwaigen Einleitung der Enkteignung von der zuſtändigen
Stelle an den Beſitzer gerichtete Aufforderung zur über
laſſung der Schweine einer freihändigen Veräußerung
der Schweine nicht entgegen. wenn die Veräußerung vor
der Ubernahme durch den Enteignungsberechtigten und
nachweislich zu Schlächtzwecken geſchieht. Bei der Feſt
ſetzung der Enteignungsrichtpreiſe ſind. die Berliner
Marktpreiſe von Ende Januar dem Zeitvunkt des Er
laſſes der Bundesratsverordnung über die Sicherſtellung
von Fleiſchvorräten durch die Gemeinden als Anhalt
genommen. Zu beachten iſt. daß ſie für den Ab nahm e
o t und für Schweine mittlerer Güte gelten. Da die
Richtpreiſe nur für das Enteigungsverfahren beſtimmt
ſind und nicht die Bedeutung allgemeiner Höchſtprefſe
haben, wird durch ſie die Vereinbarung höherer Preiſe
beim freihändigen Kauf nicht gehindert. Die Zentral-
Einkaufsgenoſſenſchaft. in deren Preisfeſtſetzungskom
miſſion landwirtſchaftliche Sachverſtändige mitwirken,
beabſichtigt dem Vernehmen nach die Preiſe in der Weiſe
zu regeln. daß dieſe für Schweine der niedrigeren Ge
wichtsklaſſen verhältnismäßig höher als für Schweine der
oberen Gewichtsklaſſen bemeſſen werden.

Gleichmäßige Verteilung der noch zur Verfügung
ſtehenden Kalkſtickſtoffe. Am 22. d. Mts. hat im Land
wirtſchaftsminjſterium eine Sitzung ſtattgefunden, an
der die Vertreter der Verkaufsvereinigung für Stickſtoff
dünger in Berlin und die Abnehmer von Kalkſtickſtoff be
teiligt waren. Die Verſammlung hat einſtimmig be
ſchloſſen, die jetzt noch aus Vorräten der Produktion bis
15. April der Verkaufsvereinigung für Stickſtoffdünger
zur Verfügung ſtehenden Mengen Kalkſtickſtoff gleich
mäßig zu verkteilen auf die Mengen, die jetzt noch rück
ſtändig ſind. Unter Rückſtänden ſind diejenigen Mengen
zu verſtehen, die durch Abrechnung der gelieferten Mengen
von den zu 100 Prozent angeſetzten Kontraktmengen feſt
n wurden. Die Bezieher, die eine gerichtliche Be
chlagnahme der ihnen zuſtehenden Geſamtlieferung be

melden.

wirkt hatten, haben ſich infolge des Beſchluſſes verpflichtet
die Beſchlagnahme zurückzunehmen.

Erweiterung der Familienunterſtützungen. Man
ſchreibt uns: Nach 8 1 Abſchnitt 4 ſollen die Familien
unterſtützungen mindeſtens betragen für die Ehefrau in
den Monaten Mai bis einſchließlich Oktober monatlich
mindeſtens 9 Mk., in den übrigen Monaten 12 Mk.
Danach müßten vom 1. Mai ab die bisher in den Winter
monaten gezahlten Unterſtützungen um 3 Mk. monatlich
herabgeſetzt werden. e ſoll mit Rück
ſicht auf die durch den Krieg geſteigerten Koſten der
Lebenshaltung nicht eintreten.

Aus der Poſtverwaltung. Kriegsgetraute
Poſt und Telegraphengehilfinnen werden
nach einer Beſtimmung des Reichspoſtamts auf ihren An
trag bis zur Rückkehr des Ehemannes aus dem Kriege
als Poſt oder Telegraphengehilfinnen unter denſelben
Bedingungen wie vor der Verheiratung weiterbeſchäftigt.

Die Aſſiſtenten aus der Klaſſe der Zivil
anwärter, welche bis einſchl. 13. Auguſt 1909 die
Aſſiſtentenprüfung beſtanden haben und die Militär
anwärter, welche bis einſchl. 30. Juni 1914 zu Aſſiſtenten

ernannt worden ſind, werden am I. April d. Js. als Poſt
oder Telegraphenaſſiſtenten etatsmäßig angeſtellt

Hilſe für kriegsgefangene Deutſche. Dem hambur
giſchen Landesverein vom Roten Kreuz, Ausſchuß für
deutſche Kriegsgefangene, iſt von einer aus dem Gefan
genenlager von Breve entlaſſenen Perſönlichkeit eine Zu
ſchrift zugegangen, nach welcher ſie den außerhalb des
Ortes liegenden Kirchhof beſucht und darauf Gräber
deutſcher Soldaten gefunden habe. Auf jedem Grab ſei
ein Kreuz angebracht und die Gräber ſeien mit Blumen
geſchmückt geweſen. Es ſind folgende Namen notiert
worden Don ath Max, Puchel Walter, Schueider,
Paul, Weiß Heinrich, Scheenroſck Auguſt, Blans
Johannes, Buſt ich (2) Heinrich, Kühn Auguſt, Kie I
hen Bernhard, Fröhlich Karl, Stolze Otto, CäcerErneſt, Fedd ern Otto, Barte Willi. Da an Hand
dieſer Namen allein die Feſtſtellung der Angehörigen
unmöglich iſt, ſo werden ſie zur Veröffentlichung gebracht,
um auf dieſe Weiſe den Angehörigen itteilung zu

kommen zu laſſen. SZu den Einberufungen zum Dienſt. Vielfach
herrſchen über die Grundſäße, nach denen während des
Krieges die Einberufungen zum Heresdienſt erfolgen, un
klare Anſchauungen. So iſt u. a. die Meinung geäußert
worden, es ſollten doch, bevor man die älteſten Jahr
gänge an gedientem Landſturm einberuft, zunächſt die
füngeren Erſatzreſerviſten, die in den Waffen geübt
worden ſind, zum Heeresdienſt herangezogen werden.
Hierzu wird uns von unterrichteter Seite mitgeteilt
Schon ſeit dem Jahre 1893 finden Ubungen von Erſatz
reſerviſten mit der Waffe nicht mehr ſtatt. Solche
Leute befinden ſich alſo nicht mehr in der Erſatzreſerve,
ſondern i nur noch im Landſturm zweiten Aufgebots

Feldefilter“ werden häufig als geeignete Gegenſtände zum
Warnung. „Taſchenfil

Nachſenden an Heeresangehörige im Felde angeprieſen.
Mit ihrer Hilfe kann ſich angeblich jeder Soldat ſein Trink
waſſer frei von Krankheitserregern und ſonſtigen ſchädlichen
Stoffen machen. Vor dem Ankauf ſolcher Filker muß jedoch
gewarnt werden, denn ſie leiſten nicht das, was an ihnen
gerühmt wird. Die Kleinfilter vermögen zwar trübes
Waſſer zu trüben, ſie ſind aber nicht imſtande, krank
machende Bakterien oder Stoffe, wie ſte häufig im

verſchmutzten Waſſer ſich vorfinden, mit Sicherheit abzu
fangen. Ein Taſchenfilter kann die Gefährlichkeit unreinen
Trinkwaſſers höchſtens etwas vermindern, ſie aber
nicht beſeitigen. Ja, ein nicht peinlich ſauber ge
haltener Taſchenſfilter iſt ſogar imſtande, das Trinkwaſſer
zu verſchlechtern, weil in ihm Krankheiteerreger weiter
wuchern, ſich vermehren und das durchfließende Waſſer
infizieren können. Taſchenfilter wiegen ſomit ihre Be
ſitzer in eine falſche Sicherheit und verführen ſie zur Leicht
fertigkeit beim Waſſertrinken. Abgekochtes Waſſer iſt
ſolchem, das durch Taſchenfilter gegangen iſt, unbedingt
vorzugziehen.

Die Kapelle des Landſturm-Batagillons veranſtaltete
geſtern nachmittag für die wachfreie erſte Kompaäg-
nie des Landſturmn-Erſatz-Bataillons ein Konzert
(Streichinſtrumente) und erledigte das bunte, dem Ernſt
der Zeit entſprechende Programm wiederum mit großer
Bravour. Der Unterhaltung wohnte auch der Komman
deur des Batgillons. Herr Major von Petersdorff,
deſſem muſikaliſchen Jntereſſe und Jnitiative die Grün
dung der Kapelle zu danken iſt und der in dankenswerter
und entgegenkommender Weiſe den alten Landſtürmern
die ihre Dienſtfreudigkeit auffriſchenden muſikaliſchen
Unterhallungen vermittelt, bei. Gelegentlich des
geſtrigen Konzertes übermittelte das nteroffi-
Zzier- Korps der erſten Kompagnie dem bekannt
t Dirigenten der Kapelle, Unteroffizier LehrerMülkler, als dankbare Anerkennung für die gebotene
gediegene Unterhaltung einen ſchönen wertvollen Takt



ſt o ck. Möge der Herr Major noch recht t die Konzert
Veranſtaltungen für die Landſtürmer zulaſſen, und möge
die gern geſehene Kapelle noch recht oft Einkehr bei der
erſten Kompagnie halten. Sie findet dort immer gaſtliche
Aufnahme und dankbare Zuhörer!

e Deutſche Frauen deutſcheModel! ir finden in den letzten Wochen in vielen
Zeitungen die Aufforderung, keine franzöſiſchen
Moden mehr zu tragen, und mit vollem Recht.
Was hat uns die Pariſer Mode in den letzten Jahren für
UAngeheuerlichkeiten an Kleidungsſtücken gebracht. Dieſe
Humpelröcke, e geſchlitzten Kleider, die Röcke mit vor
etriebenem Leib, die Panzermieder und die geſundheitsS hohen Hackenſchuhe. Die deutſche Frau hat

dieſe übertriebenen Moden ſtets verabſcheut und in der
Deutſchen ModenZeitung, Leipzig. immer einen Halt ge
funden, die es ihr leicht machte, den Jrrweg zur Pariſer
Mode zu meiden. So wollen wir denn hoffen, daß die
Abwendung von der franzöſiſchen Mode eine dauernde
wird. Es heißt aber nicht nur deutſche Kleidung tragen,
ſondern ter che Ausdrücke und deutſche Benenungen
für die deutſchen Erzeugniſſe finden und gebrauchen. Auch
hier geht die genannte Zeitung mit gutem Beiſpiel voran.
Wir finden dort keine „Façon“, ſondern Form, keine
„Konfektion“, ſondern Anfertigung, kein Korſett“, ſondern
Schnürleib, keine „Taille“, ſondern Leibchen uſw. Möchten
dieſem gutem Beiſpiele bald alle Zeitungen folgen.

Eine langjährige Abonnentin Jhrer Zeitung.
e

S Das „Jnſerat“ im Kriege.Jn den erſten Kriegswochen nahmen ſich unſere
Zeitungen gar merkwürdig aus. Sie erſchienen
gleichſam ohne Beine. Die Kriegserklärungen hatten
ihnen die unteren Gliedmaßen und vielleicht auch einen
Teil des Rumpfes ausgeriſſen. Auch den Leuten, die ſich
in der Hauptſache nur mit dem „redaktionellen Teil“ zu
beſchäftigen pflegten, fiel das auf. Lähmend hatte ſich der
Kriegsſchreck auf die Geſchäftsleute gelegt, ſie gaben keine
Anzeigen mehr auf.

Aber bald trat eine ruhigere Auffaſſung der
Lage ein, und die Heitungsanzeigen kehren
zurück. Sie trugen indeſſen das Gepräge der
Zeit deutlich an der Stirn. Sie ſpiegelten die Vor
gänge, die im Textteil beſprochen und berichtet wurden, in
ihrer Art wieder. Ja, man muß heute den Inſeraten
teil mitleſen, auch wenn man weder eine Stellung ſucht
noch ein Darlehen, noch Zeltbahnſtoff verkaufen oder
billige Möbel kaufen will. Man muß einen Blick in
dieſen brodelnden Kochtopf unſeres gegen
wärtigen wirtſchaftlichen Lebens tun, wenn
man die Dinge nicht einſeitig ſehen will.

Da wird man zuerſt gewahr, wie ſehr alle techniſche
und kaufmänniſche Arbeit jeßt auf den Sieg hinzielt,
wie ſich alle Warenerzeugung abzumühen ſcheint, denen,
die draußen ſtehen, irgendwie einen winzigen Vortell
zu verſchaffen, der ſie die Mühſalen des Schlachtfeldes
leichter ertragen läßt. Alle gewerbliche Tätigkeit unter
wirft ſich den Kriegsaufgaben. Der Beiſpiele bedarf es
nicht, ſie würden nur willkürlich unweſentliche Dinge des
Ganzen herausgreifen.
Die meiſten Kriegsneuheiten dürfte die Bekleidungs

t ieng gebracht haben. Neben ihren
ner cheeſten waſ ch iefeleinle ſohlen behe: het de

Jnſeratenmarkt vor allem die Taſchenlaternen, Feldkocher,
Taſchenöfen, Fenerzeuge. Daneben nimmt der Waren
venkehr einen breiten Raum ein, der nicht für die un
mittelbare Verſendung in die Schützengräben arbeitet,
e ebenfalls durchaus unter dem Zeichen des Krieges
ſteht. t

Andere Anzeigen weiſen auf die Sorgen und
Bodraängniſſe der Doheimgebliebh nen hin
Hinter Verkaufsangeboten verbergen ſich hier er
greifende Schickſale. Eine neue Erſcheinung ſind
hier die vielen Tauſchgeſuche. Das Geld iſt ſelten ge
worden, ſo kehrt man zurück zum alten Tauſchhandel. Man
will kein bares Geld, ſondern lieber gleich Ware, die
ſich zur Beſtreitung der Notdurft, des Lebens verwerten
läßt. Welch plötzliches heimliches Elend iſt hinter ſolchen

Anzeigen verborgen! eUerbergroß iſt das Angebot der möblierten Zimmer
und Wohnungen Den gewerbsmäßigen Vermietern haben
ſich noch viele Außenſeiter angeſchloſſen, indem Frauen
oder Mütter von im Felde Stehenden ein oder mehrere
Zimmer ebenfalls zu vermieten ſuchen. Dabei iſt die
Zahl der möblierten Herren“ infolge des Krieges natur
gemäß außerordentlich zuſammengeſchrumpft. Die Woh
nungen werden billiger unter dieſen Umſtänden

Die Damen und Herrenmoden werden jetzt auch
wieder angeboten, wenn auch nicht in ſo reicher Fülle
wie in Friedenszeiten. Die Gas- und Elektrizitätswerke
bieten Anſchlüſſe zu vorteilhaften Bedingungen an, die
erlöſchende Konkurrenz des Petroleums benutzend.

on den düſteren Schatten, die die Todes
an zeigen auf den Anzeigenteil werfen, wollen wir in
dieſem Zuſammenhange nicht ſprechen. Sie ſtammen aus
dem ehernen Zwange, der in dieſer Zeit ſoviele Wunden
ſchlägt, und ſie e zu ernſte Dokumente, um ſie nebenden einen Zeichen der Zeit als ſolche deuten zu dürfen

S Spergau, 24. März. Unter dem Rindviehbeſtande
des Landwirts Oswald Dreſe hierſelbſt iſt die
Maul und Klauenſeuche aus gebrochen.

g. Burgliebenau, 24. März. Die Weiße Elſter und
Luppe ſind im Stronmte erheblich gefallen, dagegen verläuft

ſich das Waſſer im n de e e e nür langſam;
die Folge iſt, daß auf den von hier nach Merſebur
führenden Straßen die Talmulden an tiefen Stellen no
über einen halben Meter tief unter Waſſer i und
vor Ende dieſer Woche wohl nicht darauf zu rechnen iſt,
daß die Paſſage waſſerfrei wird.

Lochau, 24. März. Ein ruſſiſch-polniſcher Geſchirr
führer hatte das UAnglück, auf der Straße von Döllnitz nach
Lochau aus der Schoßkelle n Wagens auf das Straßen
pflaſter abzuſtürzen, ſo daß er von den Rädern des ſchwer
beladenen Wagens noch geſchrammt worden a Der Ge
ſtürzte hat erhebliche Verletzungen und Quetſchungen er
litten, ſo daß er ernſtlich krank darniederliegt und nach
einer Halleſchen Heilanſtalt e worden iſt.

8 Großgräfendorf, 24. März. Der Anteroffizier Oswald
Galander der erſten Reſerve Kompagnie im Pionter
Regiment 24 erhielt auf dem weſtlichen Schlachtfelde für
beſondere vor dem Feinde bei einen Sturm
angriff das Eiſerne Kreuz zweiter Er iſt in einem
ſpäteren Gefecht durch einen Schuß in das linke Schulter
blatt ſchwer verwundet worden und befindet ſich z. Zt. in
Feldlazarett.

herauGew

Z Kötzſchau, 24. März. Wie wir von zuverläſſiger Seite
erfahren, wird der Betrieb der Grube K ötzſch a u noch
bis gegen Ende des Monats September dieſes Jahres
aufrecht erhalten bleiben. Hiermit treffen die von anderer
Seite gebrachten Mitteilungen über eine Schließung des
Werkes ſchon in den Frühjahrsmonaten nicht zu.

Cletterwarte.
V. W. am 26. März: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken,

Nacht kälter, Tag ſehr milde. 27. März: Etwas wärmer, zeit
weiſe heiter, vielfach wolkig, etwas Regen, ſtrichweiſe Gewitter
mit mehr Regen.

Aus Feldpoſtbriefen.
e „9. 1. 15, 12 Uhr nachts. (V. e. 36.)

Sehr geehrter Kamerad B.!
Schon lange hatte ich die Abſicht, Euch, liebe Kameraden,

einmal durch einen Brief ein anſchauliches Bild über unſere
hieſigen Verhältniſſe zu ſenden, aber immer hatte ich nicht die
Gelegenheit, ungeſtört zu ſchreibeu. Heute abend aber bin ich
ganz ungeſtört, denn ich vertrete den Wachthabenden, welcher
mit den übrigen Kameraden ſchläft. Zunächſt will ich voraus
ſchicken, daß wir jetzt hier in Dörfern untergebracht ſind und
verhältnismäßig güte Quartiere haben. Nun werde ich Euch
einmal die Eindrücke, welche ich in aufgezeichnet habe,
ſo ungefähr ſchildern; wenn aber das Schriftſtück nicht ſo gut
gelingt, ſo dürft Jhr es nicht übelnehmen, denn wir haben als
Beleuchtung ein ſelbſtgefertigtes Talglicht.

Jn St. Quentin, das durch Kämpfe im Jahre 1870 und durch
eine engliſche Niederlage in dieſem Kriege bekannt geworden iſt,
hat der Landſturm Einzug gehalten und ſucht mit ſtarker Hand
feſtzuhalten, was Linie und Landwehr errungen. Auch viele
Merſeburger ſind unter den Landſturmleuten. Seit 190 Jahren
iſt es das erſte Mal wieder, daß der Landſturm zum Kriegsdienſt
einberufen worden iſt. Waren es im Jahre 1813 nur wenige
preußiſche Provinzen, die den Landſturm ſtellten, ſo erſtreckt ſich
die Einberufung im Jahre 1914 auf das geſamte deutſche Reich.
Preußen, Bayern, Württemberger, Sachſen, Thüringer uſw.
ſtehen in ganz Belgien und Nordfrankreich und ihre Tätigkeit
geht bis dicht an die Feuerlinie. Es iſt gewiß nicht leicht, ſich
in gereiften Jahren dem militäriſchen Zwange zu fügen, all dem
militäriſchen Kleindienſte ſich hinzugeben, in gedrängter Enge
mit Kameraden gemeinſchaftlich zu leben, Obacht darauf zu
haben, daß militäriſch alles klappt und in Ordnung befunden
wird aber alles wird vom Landſturm gern getan und es iſt eine
Freude zu ſehen, wie dieſe Männer, die ſchon Söhne in der
vorderen Front kämpfend ſtehen haben, die Stadt in Ordnung
halten. Ein ungeheuer reges militäriſches Leben herrſcht in
St. Quentin. Als wichtiger und letzter Hauptetappenort ſtrömt
hier alles von der Heimat und von der Front zuſammen, um
nach beiden Richtungen Hoffnungen und Wünſche zu befriedigen.
Tauſende von Autos der JFeldpoſt, des Roten Kreuzes, der be
fehlenden Offiziere, unzählige zwei- und vierräderige Karren
und Wagen der Proviant- und Munitionskolonnen ſauſen in
ſchneller Fahrt durch die Straßen der Stadt. Geneſende Sol
daten, barmherzige Schweſtern, die Engel des Krieges, auf Wache
ziehender Landſturm, trippelnde Franzöſinnen und ſcheu blickende
Franzoſen bevölkern die Straßen. Da rauſcht Muſik heran.
Ein deutſcher Armeemarſch ſchlägt an unſer Ohr. Die Straße

fwälst ſich ein ſtarker M
ehre. Die Hauptwache zieht auf. Wie in Berlin oder

Dresden, ſo wird hier auf Wache gezogen. Eine aus Geneſenden
zuſammengeſtellte Regimentskapelle ſchreitet mit flottem Marſch
der Wache vorauf. Hoch ausgereckt marſchiert die 1. Kompagnie
nach, lauter große, kernige Männer. Alle Hauptſtraßen ſind
belebt; auf den Bürgerſteigen marſchieren Soldaten, Kinder,
Bürger und Frauen mit. Aus den Fenſtern ſchauen die Jran
zoſen mit einem eigentümlichen Lächeln heraus. Jetzt biegt die
Wache zum Rathausplatze ein, am Hamburger und Frankfurter
Hofe vorbei, vorbei an dem etwas ſehr theatraliſchen Krieger
denkmale der Stadt St. Quentin. Hunderte von Offizieren und
Soldaten muſtern jetzt den Paradeſchritt des Landſturms; wie
alt auch die Knochen ſind, heraus fliegen die Beine, jede Muskel
iſt geſtrafft, keine Wimper zuckt, die Bruſt hebt ſich und ſcharf
blickt das Auge nach dem die Parade abnehmenden Komman
deur. Eiſern ſind die Griffe der Ehrenbezeigung, ſcheuen Auges
blicken die Franzoſen dem Laden zu, wenn 5 ſcharfe Patronen
dem Gewehr einverleibt werden. Inzwiſchen hat ſich die Muſik
unter dem Denkmale aufgeſtellt und feierliche und luſtige Weiſen
begrüßen die von und zu der Front kommenden Soldaten.

Jm allgemeinen haben ſich die Bewohner von St. Quentin
an die Ortsgemeinſchaft mit den deutſchen Soldaten gewöhnt.
Die meiſten Kaufläden ſind auf und man hat Muſe genug, Ver
gleiche mit deutſchen Kaufläden anzuſtellen, deren Auslagen in
ihrer ſchönen Anordnung die franzöſiſchen beiweitem übertreffen.
Die meiſten franzöſiſchen Läden ſehen wie deutſche Kleinkram
läden aus. Die Franzoſen verkaufen gern an die deutſchen
Soldaten, und wo es nur einigermaßen reell zugeht, da ſtellt ſich
auch der deutſche Soldat als Käufer ein. Auch wagemutige
deutſche Geſchäftsleute haben ſich hier niedergelaſſen, namentlich
Zigarren und Zeitungshändler, auch zwei Gaſtwirte, die in den
oben genannten Gaſthäuſern, ehemaligen franzöſiſchen Kaffee
häuſern, ein einigermaßen gutes deutſches Bier verkaufen. Ge
rüttelt und geſchüttelt voll ſind die Wirtsräume. Am Abend
erklingen dann aus den rauchgeſchwellten Gaſtzimmern beſon
ders ſolche deutſche Soldatenlieder, die die Sehnſucht nach der
Heimat zum Ausdruck bringen. Punkt 9 Uhr iſt jeder Soldat
im Quartier und wehe demjenigen, der den Zapfenſtreich über
ſchreitet. Unbarmherzig blühen ihm 3Tage, wenn nicht gar eine
härtere Strafe ihn trifft. Aber auch von den Bewohnern darf
ſich ſchon nach 8 Uhr keiner mehr auf der Straße ſehen laſſen,
wenn er nicht von der die Straßen abſtreifenden Patrouille auf
Wache gebracht ſein will. Es herrſcht ein ſtrenges, aber gerechtes

Regiment. Und das iſt gut. So ruhig und ſicher es in St.
Quentin auch ſonſt iſt, es treibt ſich doch immer noch viel Geſindel
hier herum, das gefährlich ſein könnte. So war es möglich,
noch in jetziger Zeit innerhalb weniger Tage eine ganze Anzahl
Engländer gefangen zu nehmen, die nach der Schlacht bei St.
Quentin ihre Uniform einfach ausgezogen hatten und ſich nun
hier herumtrieben und von Franzoſen beherbergt wurden. Einige
von ihnen können freilich auch Spionendienſte geleiſtet haben,
wenigſtens ließ die anbefohlene verſchärfte Wachtaufmerkſamkeit
darauf ſchließen. Neben den Engländern, richtige Maulſchellen
geſichter, von denen einige keinen Heimatsort anzugeben wußten,
trieben ſich auch jetzt noch franzöſiſche Soldaten in Zivil, in der
Stadt herum, die nun infolge einer ſcharfen Bekanntmachung
der Kommandantur ſich ſtellen mußten und gefänglich eingezogen
und nach Deutſchland gebracht wurden. Darunter befanden ſich
auch einige franzöſiſche Offiziere. Damit St. Quentin als
Etappenort immer ſicherer wird, wurden auch militärpflichtige
Perſonen als Gefangene abgeſchoben.

Tief betrübende Szenen muß man mit anſehen und anhören,
aber das Kriegsgeſetz gebietet, zuerſt Sicherheit der eigenen
Truppen und dem eigenen Leben zu gewähren. Kein Komman

ein ſtarker Menſchenſtrom, mitten drin blitzende

mühle beſchoß und zum Sinken brachte.

danturbefehl kann als zu ſtreng und zu hart beurteilt werden.
Und doch, wie können ſich die Bewohner Deutſchlands
glücklich preiſen, daß durch unſer unvergleichliches Heerdem Lande der Krieg ferngehalten worden ſ. So mancher

Landſturmmann, der durch ſeinen Wahlzettel gegen Militär
forderungen geſtimmt, kann jetzt mit eigenen Augen den Vorteil
unſerer Regierungsmaßnahmen wahrnehmen. Und nicht allein
unſere militäriſche, nein auch unſere ganze kulturelle Uberlegen
heit hat er hier Gelegenheit zu beobachten. St. Quentin iſt eint
Stadt von ungefähr 52000 Einwohnern, aber turmhoch ſteh.
jede gleichgroße deutſche Stadt in ihren Einrichtungen über ihre

Welcher Schmutz und welche unſaubere Wirtſchaft herrſcht hier.
Ganz franzöſiſch, ſagt ein Bekannter; ein paar ſchön angelegte

Plätze, aber ſchon die an die Hauptſtraße angrenzenden Neben
ſtraßen zeigen baufällige Häuſer, hier liegen Schutt und Abfälle
heram, läuft das Schmußwaſſer in den Rinnen, herrſcht keine
Ordnung und Reinlichkeit. Über 100 Poliziſten ſind tätig, um
die Stadtordnung aufrecht zu erhalten. 20 deutſche Schutzleute
würden aber mehr als dieſe leiſten. Erſt das deutſche Militär
hat auch hier ein wenig Ordnung geſchaffen, und zwar ſo, daß
eine Franzöſin verſicherte, jetzt könne ſie ihre Kinder ohne be
ſondere Aufſicht zur Schule ſchicken, was ſonſt nicht der Fall ge
weſen ſei. Bettelarme Kinder, ſchmutzig und zerlumpt wie
Zigeunerkinder, ſprechen die Soldaten um einen Sou oder um
ein Stück Brot an. Gutmütig werden ihnen einige Zentimes
gereicht, aber gleich darauf ſieht man ſo einen 10jährigen Jungen
mit der Zigarette im Mund aus einem Zigarrengeſchäft kommen.
Man iſt einfach erſtaunt über die Lüderlichkeit, und mehr als
einmal hörte ich die Worte aus Landſturmmunde: Deutſchland
über alles wir wollen es ſingen und beherzigen, denn es iſt
wirklich wahr, was der Dichter ausgeſprochen hat. Das Land,
das ſich rühmt, die prahleriſchen Worte: Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit, am beſten verwirklicht zu haben, kann ſich nicht
im entfernteſten mit dem als Polizei und Militärſtagat ver
ſchrienen Deutſchland meſſen. Welche Wahrheit und Klarheit
herrſcht bei uns zu Hauſe! Wäre es möglich, daß in einer deut
ſchen Stadt, die vom Feinde beſetzt wäre, noch ein ſolcher Glaube
herrſchte, wie hier daß die Ruſſen in Berlin und das deutſche
Heer nur nach Frankreich und Belgien gedrückt worden iſt, um
demnächſt zwiſchen den zwei gewaltigen Mühlſteinen des fran
zöſiſchen und ruſſiſchen Heeres zermürbt zu werden Unſere
Behörden hätten dann längſt das Volk aufgeklärt und mit der
allgemeinen Lage bekannt gemacht. Hier geſchieht nichts, im
Gegenteil, man narrt das Volk und läßt es in ſeinem Wahne.
Die Kommandantur ſucht dagegen die Bevölkerung durch amt
liche Nachrichten aufzuklären, aber das Papier iſt geduldig, ſagt
der Franzoſe. Nun, das wird ein ſchreckliches Erwachen geben,
wenn zu gegebener Zeit die 103 Kilometer im Sturm angetreten
werden, die wir noch entfernt von Paris liegen. Der ſehr deut
lich vernehmbare Kanonendonner von der Feuerſtellung in der
Front ſagt uns, daß das deutſche Heer wacht und den Feind
niederzuzwingen ſucht, Und das wird erreicht werden. Dann
wird das Denkmal auf dem Platze des 18. Oktober hier ſeine
erneute Bedeutung erhalten, das wahrhafte Frankreich erſtirbt
in den Armen der Schutzgöttin des Landes, die Jugend iſt nicht
imſtande aufrecht dem Feinde die Bruſt zu bieten, Spinnrocken
und Spule liegen am Boden. Jn Deutſchland aber wird Ger
mania die Kaiſerkrone höher recken, das lorbeer- und ruhmbe
kränzte Schwert feſter vor ſich hinſtellen und freien und reinen
Blickes nach dem Lande ſchauen, das ihm ſeine Ruhe rauben
wollte. Jm Lande aber ſelbſt mag das Volk freudig und froh,

glücklich und zufrieden das Lied anſtimmen:
Deutſchland über alles“.

Und nun, meine lieben Kameraden, muß ich ſchließen, denn
es iſt ſchon wieder Tag geworden und ich muß ſetzt wieder auf
Patrouille gehen.
Se beſten Grüße Euer Kamerad W. Fr.

Vermischtes.
Eine hochherzige Stiftung hat der kürzlich in Hannover

verſtorbene Rentier Jriedrich Adolf Auguſt Willecke der
Stadt Hannover vermacht. Er hat dem „Hannov. Kurier“ zu
folge der dortigen Blindenanſtalt 500 000 Mk. geſtiftet. in
Teil dieſes Kapitals ſoll zur Erbauung eines Aſyls für arbeits
unfähigeBlinde verwandt werden der Reſt ſoll zur Verpflegung
der in das Aſyl aufgenommenen Perſonen dienen.

Berſchärftes Verbot der Jnſtrumentalmuſik in
Lokalen. Der Oberbefehlshaber in den

arken hat ſein Verbot der „5-UhrTees mit Geſang und ſon
ſtigen Vorträgen“ dahin ausgelegt, daß auch die gewöhn
liche Jnſtrumentalmuſik unter den Begriff „Vorträge“
fällt, und hat entſchieden, daß die Jnſtrumentalmuſik in denje
nigen Lokalen zu verbieten iſt, in welchen ſich während der
Nachmittagsſtunden durch Dirnen- oder Halbweltverkehr ein
anſtößiges, unſittliches Treiben entwickelt. Dabei kommt es
auf die Bezeichnung „5-Uhr-Tee“ nicht an.

Dreimal durch Minen und Gewehrfeuer die Save
durchſchwommen. Der Krieg gegen Serbien erfordert hin und
wieder ungewöhnliche Vorkehrungen und manchmal ganz außer
gewöhnliche Heldentaten. Die Serben hatten die Save an ein
zelnen Strecken derart durch Flußminen unſicher gemacht, daß
es ſich notwendig erwies, dieſe aufzuſuchen und unſchädlich zu
machen. Zu dieſer an und für ſich gefährlichen, unter den ob
waltenden Umſtänden, wo vom feindlichen Ufer jedes derartige
Unternehmen durch Gewehrfeuer geſtört wurde, Tollkühnheit er
fordernden Arbeit meldete ſich nach einem öſterreichiſchen Bericht
Huſar Joſef Nemeth eines Huſaren-Regiments. Obwohl er
wußte, daß das jenſeitige Ufer ſowie die dort verankerte Schiff
mühle von Komitatſchis ſcharf bewacht wurde, machte er ſich
eines Abends auf den Weg und durchſchwamm, als die Abend
dämmerung hereingebrochen war, die an dieſer Stelle ungefähr
600 Meter breite Save, um die Schiffmühle los zu machen, und
ſodann nach abwärts treiben zu laſſen. Er langte glücklich bei
der Mühle an und wollte eben die Ankerkette losmachen, als
er von den Serben bemerkt wurde. Ein heftiges Jeuer, das
man auf ihn eröffnete, machte jeden weiteren Verſuch, ſeine Auf
gabe durchzuführen, ausſichtslos, und er mußte froh ſein, daß er
mit heiler Haut davonkam. Doch er gab ſein Vorhaben nicht
auf. Nachts darauf durchſchwamm er zuſammen mit dem Jn
fanteriſten Kapronczai von einem Jnfanterie Regiment abermals
die Save. Beide kamen bis zur Mühle, doch dieſe war ſtark
beſetzt und die Komitatſchis hielten ſcharfe Wacht. Bald klatſch
ten die Geſchoſſe wie Hagelkörner um ſie herum in den Fluß
und zwangen ſie zur Umkehr. Nemeth ließ ſich aber noch immer
nicht abſchrecken und machte noch einen dritten Verſuch, diesmal
ganz allein. Wieder durchſchwamm er die Save, wieder gelang
es ihm, bis an die Schiffmühle heranzukommen, doch beim Ver
ſuche, die Ankerkette loszumachen, wurde er abermals entdeckt
und derart beſchoſſen, daß er ſich nur dadurch retten konnte, daß
er lange Strecken unter dem Waſſer zurückſchwamm. Was die
heroiſche Verwegenheit des Huſaren nicht durchführen konnte,
gelang zwei Tage ſpäter unſerer Artillerie, welche dir Schiff

Huſar Nemeth erhielt
die ſilberne Tapferkeitsmedaille 2. Klaſſe.



F Ein britiſcher Ehrenmann. Die engliſchen „Sieger“
in Tſingtau haben, wie aus Tientſiner Blättern hervor
geht, das Weihnachtsfeſt im Prin Heinrich- Hotel zu einer
Kundgebung nach ihrem Geſchmack benutzt. Dort paßte
ihnen ein nach deutſcher Art geſchmückter Chriſtbaum
nicht, und nachdem ſie genug Whisky genoſſen und ihren
Mut durch Singen von Gaſſenhauern verſtärkt hatten,
begannen ſie einen Sturm auf den deutſchen Tannen
baum. Sie riſſen ihn zu Boden, traten die Zweige mit
Füßen und verbrannten jeden Fetzen Schmuck, der auch
nur annähernd in den ſchwarz weiß-roten Farben gehalten
war. Unter den „Gentlemen“ befand ſich der frühere
britiſche Konſul in Tſingtau, Eckford. Es iſt dies, nach
der „B. Z.“, der nämliche Herr, der vor dem Kriege ſich
nicht genug bei den Deutſchen einſchmeicheln konnte,
gleichzeitig Spionendienſte für die Engländer leiſtete
und bei der Kriegserklärung auf ſein Ehrenwort vom
Gouverneur MeyerWaldeck freigelaſſen wurde, worauf
er ſich ſofort den japaniſch- engliſchen Beſatzungstruppen
als „Wegweiſer“ anſchloß.

Der Kaiſer und ſein Patenkind. Ein Verwandter
des Gärtnereibeſitzers Schneider von Burg, der bei
der Feldartillerie des 3. Reſerve Armeekorps ſteht und
durch das Eiſerne Kreu
ein

mir noch einmal freundlich zu und ging weiter. Das
Haar des Kaiſers, ſo berichtete der junge Krieger, iſt ſtark
ergraut, ſein Auge aber iſt klar und feſt.

Flucht aus kanadiſcher Kriegsgefangenſchaft. Bei den
Feſtſtellungen über Gewalttätigkeiten gegen
Deutſche im Auskand, die auf Veranlaſſung des
Reichskommiſſars vorgenommen werden, iſt auch ein aus
kanadiſcher Gefangenſchaft entflohener Deutſcher eidlich
vernommen worden. Aus ſeiner vor einem Militärgericht
gemachten Ausſage mögen folgende Einzelheiten über die
Flucht aus den Konzentrationslagern mitgeteilt werden:
Jch nahm Anfang September auf einer Farm Arbeit an,
die einem Deutſchen gehörte. Wie ich erſt dort erfuhr, lag
ſie bereits in Kanada, nahe der amerikaniſchen Grenze
Gegen Ende September wurde ich auf der Farm plötzlich
verhaftet, ebenſo andere dort arbeitende Deutſche und der
Beſitzer. Überhaupt wurde in fener Gegend alles verhaftet,
was deutſch ſprach oder deutſche Namen hatte. Wir mar-
ſchierten ekwa 18 engliſche Meilen nordwärts zu einem
Konzentrationslager. Auf dem mit Stacheldraht um
zäunten Felde fanden wir etwa 50 Deutſche vor. Wir lagen
dort zwei Wochen. Zuletzt waren wir etwa 400 Mann,
Deutſche und Sſterreicher, von 18 bis 50 Jahren. Allen
war, ebenſo wie mir, das Geld abgenommen worden. Das
Lager war einfach ein im Felde abgezäunter Raum. Weder
Zelte, noch Decken waren vorhanden. Wir lagen auf dem
Grasboden herum und ſchliefen auch auf der bloßen Erde.
Jnfolge des mangelhaften Eſſens und der ſchlechten kalten

im Freien entſtand unter uns Gefangenen
eine große Erbitterung. Nach etwa 2 bis 3 Wochen ent
ſchloſſen wir uns daher, auszubrechen. Die Poltziſten hatten
die Gewohnheit, ihre Pferde nahe am Stachelzaun anzu
pflöcken. Eines Tages bei Morgengrauen lag auf einem
der Pferde ein »Koppelzeug mit Revolver und Patronen.
Einer von uns holte ſtch Revolver und Patronen, ging

t

ſie nieder. Wir ſtürmten in dieſem Augenblicke ſämtlich
hinaus. Die erſten nahmen den beiden Gefallenen Re
volver und Wincheſtergewehre ab. Nun ſtürmten 33 Mann
der Wache aus ihrer Bretterbude herbei und feuerten.
Nur einige von uns fielen. Wir überrannten die Poli-
ziſten, ſchlugen und ſchoſſen ſie alle nieder und nahmen
ihnen ihre Schußwaffen ab. Wir holten uns die 35 weiden
den Pferde, fe zwei von uns ſetzten ſich auf eines, und
wir rikten im Galopp gegen Süden der Grenze zu. Jch
vermute, daß ſämtliche 70 Reiter die amerikaniſche Grenze
erreicht haben.

Tierverluſte im Kriege. Es iſt kaum möglich, ſich
eine genaue Vorſtellung von den Tierverluſten zu machen,
die der Weltkrieg fordert. Die „Animal World“ zieht
bei der Eröterung dieſer Frage Vergleiche aus anderen
Kriegen heran, um wenigſtens ungefähre Angaben machen
zu können. Jm letzten Jahre des amerikaniſchen Bürger
krieges beſaß die Unionsarmee mehr als 200000 Pferde,
von denen etwa 600 täglich verloren wurden. Der Ge
ſamtverluſt betrug über 20000 Pferde. Jm Burenkriege
verlor England mehr als 15 000 Pferde und Mauleſel in
einem Jahre. Ein wichtiger Faktor für den Verluſt von
Pferden ſind die durch Schrapnells hervorgerufenen
Wunden. Kein Tier erliegt einer Jnfektion ſo ſchnell wie
gerade das Pferd. Solche infizierte Tiere verlieren
immer mehr an Kräften, bis ſie unbrauchbar werden und
erſchoſſen werden müſſen. Die Unbilden der Witterung,
die ſchlechte und un regelmäßige Ernährung rufen viele
Krankheiten unter den Pferden hervor. Eine vorſichtige
Schätzung, die eher zu hoch als zu niedrig greiſt, dürfte
die ſein, daß 5000 Pferde jeden Tag, ſolange der Krieg
dauert, für militäriſche Zwecke unbrauchbar werden.
Gegen die Verluſte, die Pferde und Mauleſel im Kriege
zu erleiden haben, ſind die Opfer an Hunden und Brief
kauben, die durch die Kriegführung verurſacht werden,

she
Wera

a 25 Jahre alteFür die uns anläßlich der
Konfirmatton unſerer Tochter

erwieſenen Aufmerkſamkeiter
ſprechen wir hlermit allen werten
Freunden und Bekannten unſer
wverbind lichſten Dank aus

Merſeburg, den 24. März 1915.
J. Gtelgemunn und Frau.

an die beiden Wachtpoſten am Ausgange he

Nach langem bangen Warten wurde mir
heute die traurige Mitteilung, dass mein invigst-
und treugeliebter Mann und herzensguter treu-,
sorgender Vater meines Kindes, unser lieber Sohn
Schwiegersohn, Pflegesohn und Schwager, der

Unteroffizier Ernst Großek
im Reserve- Infanterie- Regiment Nr. 264

der am 10. Febr. auf dem östlichen Kriegaschauplate erhaltenen
schweren Verletaung am 183. Bebr. gulegen ist.

Merseburg u. Hörsekgan b. tädt, den 25, März 1915.

Malen Gronwek und Sohn.
Vamnſlie Möbus
VFamnflie Rellbaceh,

h

n und ſch ur geringfügig.

Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz in
dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel, die
hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem Höchſten und

dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher Weiſe zu Gute
Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die breite Maſſe der Be
völkerung mit einer

Kreuzvfennig-Gammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg. und
zu 5 Pfg abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene Geſchäfte
und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die Lehrer ſind
durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden außerdem noch ver
öffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung finden durch Auf
kleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des erſparten Portos und
zum Nachweiſe für den Empfänger, daß der Abſender des Roten
en gedacht hat auf Brtiefen, Rechnungen, Quittungen, als
Straſmarken für den Gebrauch von Fremdwörtern, durch Vertrieb
tn den Schulen und in ähnlicher Weiſſe. Das Aufkleben auf derGeſtern mittag 12 Uhr

verſtarb in der Klinik zu
Halle a. S. infolge einer
HDpergtklon unſer lieber
Sohn und Bruder, der
Fletſcherlehrling

Oho Bhlemann.
Niederwünſch und

Merſeburg, d. 26. März 1915. J
I Ato Rühlemann u. Fam.
Karl Kellermann.

Die Beerdigung findet
Freitag nachmittag in
Niederwünſch ſtatt. e

Anzeig

Für den Bezirk der
des angeordnet:

Bekanntmachung. anzumelden.
Die Lieferung des Feuerungs

aterials für die ſtädtiſchen
Anſtalten an Preßſteinen und
Briketts ſoll für 1915 vergeben
werden.

Jntereſſenten werden auf

Empfänger anzuzeigen.

Vorräte, welche ſich am S

je der Vorräte an Malz
und Malzkeimen.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats hat eine Vorratserhebung über Malz und Malzkeime ſtattzufinden.

Stadt Merſeburg wird hiermit folgen

Wer mit dem Beginne des 27. März 1915

Vorräte an Malz und Malzkeimen
von insgeſamt mehr als 2 Zentnern im Beſitz hat, hat
dieſe bis ſpäteſtens zum 29. März 1915 abends 6 Uhr im
Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen, getrennt nach

Malz
b) Malzkeimen

tichtage (27. März 1915) auf dem
Transport befinden, ſind unverzüglich nach dem Empfang von dem

Merſeburg, den 25. März 1915.

Der Magiſtrat.

Poſtoerwaltung ausdrücklichAdreſſe aller Poſtſachen iſt von der
geftattet, eb ſoin den Schule.

Nur, wenn nicht fü r einmal, ſondern danernd ſür die ganze

als eine freiwillig übernommene Pflicht gewohnheitsmäßig durch
führen, iſt der Erfolg zu erwarten, der nötig iſt für die hohen
Aufgaben des Roten FKreitzes,

Es ergeht deshatb an die Bevölkerung des Kreiſes die ein
dringliche Bitte:

e Kanuſt Rote Kreuz Marken!
Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der Wunden des
Krieges!

Merſeburg, Februar 1915.
Her Mobtlmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Freiherr von Wilmowsk!, Königl. Landrat.
Her Ortsausſchuß für Gtadt und Kreis Merſeburg.

Thlele, Stadtrat. Dr. Rademacher, Rechtsanwalt u. Notar.
Vorſitzender, Haupt WVerttebs- Stelle.

geiucht, zumt um earker HolzbattienWohnung s gut erbolten, Inhalt 1,6 km
reiswert zu verkaufenSpeiſekammer, Jnnenkloſett, Gas e

gefordert, verſchloſſeneOfferten bis
Mittwoch den 14. April 1915,

vormittags 11 Uhr
än unſerem Magiſtratsbüro
einzureichen
Zur Oeffnung der Offerten
Haben wir Termin auf
Donnerstag ven 75. April 1916,

nachmittags 5 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe anberaumt.

Die Erteilung des Zuſchlags,
auch in einzelnen Loſen behalten
wir uns vor und erfolgt dieſelbe
ännerhalb 8 Tagen

Merſeburg, den 22. März 1915.

Lindenstraße 9
in Erdgeſchoß Stube, Kammerx,
Küche und Zubehör mit Gas und
ektr. Licht zu vermieten.
Wohnung kann bald bezogen
werden. Da in ruhigem Hauſe
paſſend für einzelne Dame oder
älteres Ehepaar.
eine Treppe.

Freundl. Wohnung,
4 Zimmer, Küche und Zubebör,
verſchl. Korridor, Gas. per I.
zu vermieten Burgſtraße

18.

Der Aatiſtrgt. Wohnung 4 Stuben, Küche, G
ohnung uben, Küche, GasBekanntmachung. mit reichlichem Zubehör

Die auf den Namen Hermann April zu bezteben. Preis 830 Mk.
Weniger, Neumarkt 12, aus
gefertigte Brotkarte Nr. 3419 wird
Hierdurch für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 23. März 1915.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
eperan der ver d e

wiederum zum Heeresdienſt ein 10 i nBerufen iſt, werden die Geſchäfte e

des net n e S eKommunalarztes bis auf weiteres 9
errſchaftl. Wohnung

I. Etage Halleſche Straße 8 iſt zu
von Dr. med. Karow wahrge-
nommen.

vermieten und 1. Jult zu beziehen.
E. Wallenburg.

ParterreWohnung
Gutenbergſtraße 15 iſt zu
vermieten und 1. April 1915
zu beziehen. Näheres

Merſeburg, den 24. März 1916.
Der Magiſtrat.

rnoder elektr. Licht und Bad. Bitte e

iniſterialerlaß der Vertrieb S

Zeit des Krieges die weiteſten Kretſe die Verwendung dieſer Marken

g

1. Etage, 6 Zimmer,

Die

Zu erfragen

Juli

am

I De ErMerwodnung Friedrich. 5

iſt an einzelne Frau oder ältere

Keine Ritterſtraße n
Zubehör ſof. oder ſpäter zu verm.

Wohnung zum Jutt Fe Wohnung wird für6 Hebare mmer ſofort oder 1. Mai geſucht. Off.Zimmer.
Mädchenk, Badezimmer, Loggig, mit Preis unter P S an dieBalkon und Garten gama, Exped. d. Bl erbet

Chriſtignenſtr. 6, 1 Tr.
kine moderde mmer ohnn
nehſt Bad, Küche und Küchen

Möbl. Zummer b n rn
zu beziehen Mälzerſtr.

u eizruſtran
1uroßes Lüuferſchwein

zu verkaufen Menihan 33.
m n2 rohe Läaſertchweine,

gute Freſſer, zu fettm, verkauft
Obere Breite Str. 4, Hof, r.

Beſicht. nachmittags
Feldwebellentnant deim hieſigen

Landſturm- Batatllon ſucht
rdl. möbl. Zimmer

möglichſt Wohn u. Schlaſzimmer).
Veale Beköſtigung erwünſcht.

W Gefl. Angebote mit Preisangabeſofort unter N 10 an dte Exp. d. Bl.J-Anner- Von La
ims3. Stockwerkzuvermieten.

Otto Dobkowiſz, fie

W kamlltenedrten
in geſchützter Lage mit Obſtbeſtand
ſind zu verpachten bei

C LHenſchkel. Leunger Str. 12.
hat erhaltener heller Kudermante

zu verkaufen Kleiſtſtr. 1, 1 Tr., I.

Kinderwagen

balkon, Jnnenkloſett, Gas n
etwas Garten und reichlichem
e 2 Stock, wegen Ver
ſetzung ſofort oder 1. April d. Js.

Roonſtraße 5.zu vermieten
Zu erfragen part. daſelbſt

Leute ohne Kinder I.
beziehen.

2. Etage
ſchöne akt Wohnung, im ganzen

Jult zu

kür Käninchenzucht,
Verkaufe billigſt:

Zuchttiere, ſowie Zuchtkäſten: einen
8teiligen, einen Zteiligen und
zwei Iteilige. Zu erfragen

Ober Altenburg 18.

Gportwegen mit Verdeck
zu kaufen geſucht. Offerten unter
„Hportwagen“ an die Exped.

Ein Gaskocher
ſowie eine Gaslamgen Cinrichtung
für den Küchengebranuch zu kaufen
geſucht. Zu melden

Leunger Straße 26, vartl., I.
Prima mehlreiche

verkaufen. Zu erfragen inoder geteilt ſofort oder ſpäter zu d
er Exped. d. Bl.bez. Obere Burgſtr. 7 (Palmbaum).

»peiſeturtuffeln
verkauft Schmale Straße 10.
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